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Der deutſche Michel.
Vor dem Wrangelturm einem Reſt der alten

Feſtungswerke Königsbergs ſteht eine prachtvolle, über
lebensgroße Figur: „der deutſche Michel“, eine großartige,
kunſtvolle Schöpfung des Bildhauers Reuſch. Leber ein
Jahrzehnt ſtand in einem Gartenwinkel der alten Königs
berger Kunſtakademie verſteckt dieſe prachtvolle Geſtalt, bis
man ſie vor einigen Jahren der breiten Oeffentlichkeit
durch dieſen Platz übergab. Ein prachtvoller Kerl! Den
zipfelmützbedeckten Kopf trutzig zurückgeworfen, das Antlitz
voll Energie und das Auge feuerentflammt, über der linken
Schulter den Dreſchflegel, die rechte Fauſt zum Schlage
geballt, ſteht dieſer Recke kampfbereit als Wahrzeichen da.
Die ſtraffen Muskeln des ſchönen, männlichen Körpers

in ungeheurer Kraft und verraten die wuchtige
tärke.

Michel iſt bei uns die volkstümliche Bezeichnung und
Abkürzung des Namens Michael, man ſagt dem deutſchen
Michel im allgemeinen Schwerfälligkeit und gutmütige Un
klugheit nach, um in ihm die Verkehrtheiten der deutſchen
Nation in ähnlicher Weiſe zu perſonifizieren, wie dies die
Engländer mit ihrem John Bull, die Nordamerikaner mit
ihrem Bruder Jonathan tun. In der großen illuſtrierten
Ausgabe: „Bilder aus der deutſchen Vergangenheit“ von
Guſtav Freytag befindet ſich ein Schriftabbild: „Ein neues
Klagelied“, Teutſcher Michel, Augsburg 1637, wozu der
Verfaſſer ſchreibt: „Die Bezeichnung „Teutſcher Michel
für eine Verkörperung des deutſchen nationalen Geiſtes
findet ſich ſchon im 16. Jahrhundert ſie gewann in den
vierziger und fünfziger Jahren des 17. Jahrhunderts eine
Sonderbedeutung, als man ſie, das Nationalgefühl in der
Pflege der deutſchen Sprache wiedererweckend Be
ſtrebungen, die ſchon vor den Anfang des Dreißigjährigen
Krieges zurückreichen auf ihn, den Verteidiger der deut
ſchen Sprache gegen ihre Verderber, bezog.“ Johann
Michael Moſcheroſch rühmte ſolcherart dieſe auch in
mehreren Nachdrucken um 1640 verbreitete Flugſchrift:
„Ich meine, der ehrliche deutſche Michel habe euch Sprach
verderbern, Welſchen Cortiſanen, Concipiſten, Cancelliſten,
die ihr die alte Mutterſprach mit allerlei frembden, Latei
niſchen, Welſchen, Spaniſchen und Franzöſiſchen Wörtern
ſo vielfältig vermiſchet, verkehret und zerſtöret, ſo daß ſie
ihr ſelbſt nit mehr gleich ſiehet, und kaum halb kann er
kannt werden, die teutſche Wahrheit geſagt.“

Anterſuchen wir einmal etwas näher, woher der Urtyp
des deutſchen Volkes ſtammt, ſo finden wir in der Ge
ſchichte, daß es eine militäriſche Perſönlichkeit war, von der
aus der Name auf die geſamte deutſche Nation übertragen
wurde. Der Oberamtmann vom Hunsrück, Bertels von
Obentreut, hatte einen Sohn, namens Hans Michael, kurz
weg Michel genannt, der etwa 1574 geboren wurde.
Dieſer Ritter, Hans Michel von Obentreut, erregte im
Dreißigjährigen Kriege durch ſeine kühnen, verwegenen
Soldatenſtreiche großes Aufſehen, und zeichnete ſich ſtets
durch unerſchrockenen Mut und hervorragende Tapferkeit
vor allen andern Kampfgenoſſen beſonders aus. Groß
von Geſtalt, mit blondem, wallenden Haar und blauen
Germanenaugen, galt dieſer vorbildliche Kämpfer bei den
Gegnern als die Verkörperung des Deutſchtums. Da er
überall im größten Schlachtgewühl und Kampfgedränge
auftauchte, bildete er bald den Schrecken der Feinde. Von
dieſen erhielt er auch die kurze Benennung: „Der teutſche
Michel“. Es war ein Ehrenname, der bei der Gegenpartei
Furcht und Grauſen, Achtung und Ehrerbietung erweckte,
ja, die Erinnerung und das Andenken an den vortreff
lichen Ritter aus der Kurpfalz verlöſchten nicht, ſo daß der
wackere Kämpe den Namen zeitlebens und auf allen
Schlachtfeldern behielt. Der Ruf und Ruhm des Streiters
reichte ſogar ſo weit, daß allüberall im Kampfe, wo ſich
ein großer blonder Held durch Kühnheit, Anerſchrockenheit
und Wagemut auszeichnete, die Franzoſen, Spanier und
Schweden dieſe Landsknechthünen einfach „Teutſcher
Michel“ nannten. So verbreitete ſich allmählich der Name
„deutſcher Michel“ und wurde Allgemeinbenennung für

alle tapfern Soldaten des Deutſchtums, der ſchließlich auch
auf das ganze deutſche Volk überging.

Auf allen Bildern finden wir den Michel mit der
Zipfelmütze. Der praktiſche und ſparſame Soldatenkönig
Friedrich Wilhelm I. ordnete an, daß aus der alten und un
brauchbaren Anterwäſche ſeiner Soldaten Schlafmützen

Der deutſche Michel (Standbild in Königsberg).

anzufertigen ſeien, die nur innerhalb der Kaſernements
und der Quartiere getragen wurden. Anter Friedrich dem
Großen durften die Zipfelmützen auch außerhalb des
Quartierbereichs getragen werden, ſo daß die Zipfelmütze
von den Feinden des großen Königs als die typiſche
preußiſche Kopfbedeckung angeſehen wurde. Im Kampfe
verſchwanden die Schlafmützen und die Krieger bedeckten
ihr Haupt mit den vorſchriftsmäßigen Dreiſpitzhüten oder

wie die Huſaren mit Mützen. Der Name: „Teut-
ſcher Michel“ hatte ſich vom Dreißigjährigen Kriege bei
allen deutſchen Gegnern als Verkörperung der Tapferkeit
erhalten, und die Franzoſen karrikierten gern die Soldaten
des Roßbachſiegers mit der charakteriſtiſchen Zipfelmütze
und ſetzten darunter: „Der teutſche Michel“. Anter
Friedrich Wilhelm II. erhielt die Zipfelmütze noch ein far
biges Band und wurde fortan als Dienſtmütze getragen.
1808 erhielt die Schlafmütze eine neue Form, aus der ſich
dann die ſchirmloſe Feldmütze für Anteroffiziere und
WMannſchaſten unſeres Heeres entwickelt hat. Dem deutſchen
Michel blieb die Zipfelmütze als charakteriſtiſche Kopf
bedeckung bis auf den heutigen Tag erhalten.

Anzählige Dichter haben den deutſchen Michel ver
herrlicht oder auch verſpottet. Cäſar Flaiſchlen ſang 1914
das bekannte Lied vom deutſchen Michel:
„Rußlands Horden, Frankreichs Geld, Englands Flotten

regieren die Welt.
Deutſcher Michel, wetterbraun, die Pfeife im Mund, am

Gartenzaun.
Deutſcher Michel, ſieh dich vor: es ſchleicht im Wald, es

kommt übers Moor!

Deutſcher Michel, es iſt was im Werk: tauſend Reiter
ſtehn hinter dem Berg!

Her De über dem See qualmt es ſtockſchwarz in
ie Höh!

Deutſcher Michel, Bauersmann, zeig den Herrn, was ein
Bauer kann!

Was Horden, was Flotten, was Geld, was Gauch, kom
men ſie's wagen, wagen wir's auch.

Deutſcher Michel, die Fahne hoch! Dein altes Sprüchel,
wie lautet es doch?

Der droben und deutſche Wehr und Wucht hau'n Horden
und Rotten und Flotten in Flucht!

Deutſcher Michel, und wenn es getan und geben ſie Ruhe,
wie halten wir's dann?

Unſerm her Dank und Ehr! im übrigen aber wie
vorher:

Deutſche Kanonen zu Hütern beſtellt, bleiben der ſicherſte
Frieden der Welt!“

Der deutſche Michel liegt entrechtet und geknechtet, ge
bunden und geknebelt am Boden, geſchmäht von den
Gegnern, verſpottet vom deutſchen Volke, das ſich damit
ſelbſt verachtet und verhöhnt. Solchen Kreaturen ſei nur
das Wort ins Ohr geraunt:

„Freue dich, daß du ein Deutſcher biſt,
wachſe hinein in des Vaterlands Ehre!
Jede Nation hat ihr Heiligtum,
jede ihre verhüllten Gebrechen.
Lebe du ſtets zu der Heimat Ruhm,
ſchilt nicht vor Fremden des Vaterlands Schwächen!“
Wir Treudeutſchen aber glauben an ein einiges deut

ſches Volk, daß morgen, wenn die Krankheit vorbei, wenn
die fremden Gifte ſich gelöſt haben, wieder das ſein wird,
wie es geſtern war: ſtark und edel, ſtolz und frei! Wir
haben die Hoffnung, daß der deutſche Michel ſich zur
rechten Zeit beſinnen wird, ja, wir können mit Paul
Warnke ſprechen:
„Ich aber e es kommt der Tag! Der wird empor dich

rütteln;
da ſteigſt du auf aus dem Sarkophag, da wird der Ekel

dich ſchütteln!
Da wird erwachen der ſtürmende Groll und den züngeln

den Drachen vernichten;
da wirſt du göttlichen Zornes voll gewaltige Taten

verrichten!“ Hermann Bink, Königsberg Pr.

Das deutſche Erbübel.
Es iſt die leidige Ausländerei, es iſt die mit einer be

ſchämenden Geringachtung des Eigenen einhergehende und
verbundene unwürdige LAeberſchätzung alles Fremden. Das
freche Uebel ſitzt ſo feſt und tief, daß es faſt unausrottbar
erſcheint, und doch muß unbedingt mit ihm aufgeräumt
werden. Hier iſt ein Gebiet, auf dem ſich einmal alle
Deutſchen ohne Anterſchied des Standes, des Beſitzes, der
Bildung, des Bekenntniſſes und der Partei einig ſein
können und einig ſein müſſen; denn es handelt ſich um ein
allen Deutſchen auf der ganzen Erde gemein
ſames Gut, um die deutſche Ehre, die deutſche Selbſtachtung
und um das damit verbundene Anſehen des deutſchen
Volkes in der Welt. Es handelt ſich zugleich um noch
mehr: um die Läuterung des deutſchen Jnnenlebens, um
die Stählung des deutſchen Charakters, um die Reife und
Wertung der deutſchen Weltanſchauung, alſo um ſehr
wichtige Grundlagen des Deutſchtums. Anbegreiflich muß
es erſcheinen, wie in einem ſo hochgemut veranlagten, mit
hohen Gaben ſo reich ausgeſtatteten Volke ein derart
ſchändliches, den Spott und die Verachtung des Auslandes
herausforderndes Laſter ſich feſtſetzen konnte. Den größten
Teil der Schuld trägt die Entwurzelung des deutſchen
Volkes durch die Abkehr von ſeinem angeſtammten, aus
der deutſchen Weſensart erwachſenen germaniſchen
Rechte und den damit verknüpften Einrichtungen. Da
durch iſt der Deutſche haltlos und innerlich unſicher ge
worden, er entbehrt der gefüblsmäßigen Ausgeglichenheit,



der ruhigen Selbſtſicherheit und des Gefühles einer all
gemeinen naturgeſetzlichen Verbundenheit, ſo daß ihm die
eigenen Verhältniſſe unbefriedigend erſcheinen und ihn ver
leiten, fremden Dingen übertriebene Wertſchätzung an
gedeihen zu laſſen. Anders iſt es gar nicht zu erklären,
daß dem Deutſchen jeder Schund vorgeſetzt werden kann,
wenn er in fremdes Gewand gehüllt iſt; daß deutſche
Kinder fremde Vornamen, ſeien es engliſche, fran
zöſiſche oder gar jüdiſche, erhalten, obſchon die deutſchen,
von den Vätern überkommenen Vornamen nicht nur vom
herrlichſten Wohlklange, ſondern auch von entzückendſter
Bedeutung und völkiſcher Gemütstiefe ſind; daß wir in
unſere wonnevolle, klang und ausdrucksreiche Mutter
ſprache ein würdeloſes Gewimmel von Fremd-
wörtern aus aller Herren Länder haben eindringen
laſſen; daß wir unſere eigene künſtleriſche deutſche
Schrift nicht mehr hochhalten, ſondern in ſteigendem Maße
die welſchen, uns und unſerer Sprache weſen s
fremden Schriftzeichen verwenden; daß wir in
öffentlichen Ankündigungen, in unſerem Schrifttum, in
unſeren Zeitungen, in unſeren Speiſefolgen, auf den Laden
ſchildern und in ſonſtigen Bezeichnungen unſerer Ge
brauchsgegenſtände, unſerer Wohnräume, unſerer Be
kleidungsſtücke fremdſprachige Ausdrücke in einem Amfange
anwenden, der uns erröten laſſen müßte, wenn wir nicht
das Empfinden für völkiſche Eigenart und Würde verloren
hätten. Achtlos gehen die meiſten von uns an dieſen, das
ganze deutſche Volk entehrenden Auswüchſen vorbei. Es
iſt, als wäre das Gefühl für die Grundlagen der Deutſch
heit, für die Sauberkeit des deutſchen Volksgebäudes, das
ſein Dach über uns alle wölbt, erſtorben.

And doch muß es anders werden in deutſchen Landen.
Ganz beſonders deshalb muß es anders werden, weil wir
ja ſonſt nichts mehr beſitzen, als die heiligen Güter unſeres
reinen lauteren Volkstums. Ich rufe euch zu, ihr Deut
ſchen, rafft euch auf und werft nicht den Feinden unſeres
Volkes auch noch das letzte hin, das keine Macht der Welt
uns nehmen kann, wenn wir es nicht ſelbſt preisgeben
Eine hohe Welle heiliger Entſchloſſenheit ſoll die entwürdi
genden Schlacken undeutſcher Fremdſucht hinwegfegen von
der deutſchen Erde. Wir wollen nicht das Fremde höher
achten als das Eigene, ſondern umgekehrt. Die Gebildeten
haben zu beginnen mit der Reinigung, denn in deren
Kreiſen iſt das Aebel am ſchlimmſten, während der Mann
ünd die Frau aus dem Volke noch das geſunde deutſche
Eigengefühl beſitzen und nur dem ſchlechten Beiſpiel von
oben folgen. Man hört oftmals Vorträge, die mit Fremd
wörtern geradezu geſpickt ſind und namentlich in fremd
ſprachigen Anführungen ſchwelgen, ſo daß man das un
angenehme Gefühl hat, der Redner wolle durch ſolche
a nen glänzen und ſeine „Bildung“ leuchten
aſſen.

Das Uebel ſitzt ſo feſt und tief, daß es nur von der
Wurzel aus bekämpft werden kann, daß wir es in der
9 ügen d nicht aufkommen laſſen dürfen, denn die deutſche
Jugend von heute bildet den Kern des Volkes von morgen

Schule und Haus ſind berufen und verpflichtet, die emp
fänglichen Seelen der heranwachſenden Knaben und
Mädchen mit deutſchbewußter Geſinnung zu durchtränken;
Schule und Haus müſſen Hand in Hand ihre erſte Auf
gabe darin erblicken, den jungen Menſchen die Verächtlich
keit der Fremdſucht vorzuhalten und ihnen Stolz auf
ihr Deutſchtum beizubringen. Beſonders den deut
ſchen Lehrern und Lehrerinnen, den deutſchen Frauen und
Müttern erwächſt hier eine hehre und heilige Aufgabe.
Wir müſſen im wahren Sinne des Wortes eine völkiſche
Kinderſtube haben, denn nur dieſe kann von Grund aus
mit dem beſchämenden Erblaſter aufräumen. Als wohl
tätige Folge wird ein erhöhtes Volksbewußtſein ſich
entwickeln, wird aus der Liebe zum Eigenen die Liebe zum
Volksgenoſſen entſtehen, beſſeres gegenſeitiges Verſtehen
anbahnen und die Haupturſachen der deutſchen Zerſplitte-
rung und ſprichwörtlichen deutſchen Streitereien beſeitigen.

Die Aufgabe iſt dringlich und wichtig. Kein echter und
rochter Deutſcher darf ſich ihr entziehen. Mannhaft und
unerſchrocken muß jeder in ſeinem Lebens und Wirkungs
kreiſe dafür kämpfen, daß wir mit dem uns entehrenden
Erbübel fertig werden und es nie wieder ſein häßliches
Haupt erheben laſſen. Die meiſten Eltern und Lehrer ſind
ſich wohl kaum darüber klar, welches Verbrechen an der
deutſchen Seele unſerer Kinder dadurch begangen wird,
daß das junge empfängliche Gemüt die erſten Eindrücke
aus der höchſt bedenklichen Stammesgeſchichte der
Juden erhält, dagegen über das Werden und Weben des
eigenen Volkes faſt nichts erfährt. Die wackere Frau
Käte Schirmacher ſagt mit Recht in einer Betrachtung über
die Ausländerei der Deutſchen: „Kein deutſcher Staats
mann iſt imſtande, die Axt an dieſes Grundübel der Deut
ſchen zu legen. Es ſitzt ſo tief, daß ihm der Staat und der
Mann gar nicht beizukommen vermögen. Es auszurotten
vermag nur die deutſche Frau in der Familie, indem
ſie ihre Kinder ſchon im Hauſe zu bewußten Deutſchen er
zieht. Dazu iſt ſie aber in ihrer Mehrzahl heute gar nicht
fähig, denn ſie beſitzt meiſt kein bewußtes deutſches Volks
und Raſſengefühl: ſie kennt, in allen Kreiſen, ihre Geſchichte
ſchlecht, ſie verläßt die Volksſchule ohne bewußtes Deutſch
tum, erhält in ihrer Mehrzahl keinen Unterricht in den
völkiſchen Grundbegriffen, beſitzt in ihrer Mehrzahl keine
Kenntnis der Einrichtungen, Lebensbedingungen und
Leiſtungen ihres Volkes. And ſolche Mütter ſollen be
wußtes Deutſchtum lehren? Sollen völkiſchen Stolz emp
finden und einflößen? Sie ſind dazu durchaus unfähig,
und ihre Kinder verfallen dem „Grundübel der Deutſchen',
der Ausländerei, die ihnen nur durch eine wirklich
deutſche Kinderſtube abgewöhnt werden kann.
Die aber fehlt uns

Allein der ſtarke Vorſatz: Wir wollen das freche Uebel
nicht mehr unter uns dulden! kann Beſſerung und Heilung
ſchaffen. Dieſe Freiheit der Selbſtbeſtimmung beſitzen wir
noch trotz allen Anglücks. Das deutſche Haus iſt arm ge
worden, um ſo mehr ſollten wir darauf ſehen, daß es
ſauber wird und bleibt. Karl Nüſe.

eStimmen ausStimmen aus Wathall
Gedenktage.

1914. 22. 10. Niederlage der Ruſſen bei Jwangorod.
1648. 24. 10. Friede zu Münſter und Osnabrück. Ende

des Dreißigjährigen Krieges.
1917. 24. 10. Deutſche und öſterreich- ungariſche Kräfte

durchbrechen die italieniſche Front am
Jſonzo.

1919. 25. 10. Generalfeldmarſchall Graf von Haeſeler
geſtorben.

1757. 26. 10. Der Staatsmann Freiherr vom und zum
Stein geboren.

1800. 26. 10. Graf Helmuth von Moltke geboren.
1760. 27. 10. Der Feldmarſchall Graf Neidhardt von

Gneiſenau geboren.
1916. 28. 10. Der Fliegerhauptmann Oswald Bölcke an

der Weſtfront gefallen.

Zum 18. Oktober.
Am 14. Oktober 1813 war es. Wie ein Lauffeuer ver

breitete ſich die Nachricht vom Nahen Napoleons in der
Stadt Leipzig, und ſchon gegen Mittag hielt der Kaiſer
Frankreichs mit ſeinen Truppen vor dem äußeren Grimma-
iſchen Tor. Im nächſtgelegenen Orte Reudnitz wurden
die Quartiere bezogen. Napoleon breitet eine Karte aus
und ſtudiert. Da naht König Friedrich Auguſt J., der Ver
bündete Napoleons, mit ſeinen Truppen. Napoleon geht
ihm entgegen, umarmt ihn und nennt ihn ſeinen Bruder.
So zog der König Sachſens in Leipzig ein. Hätte er ge
ahnt, daß er dieſes als Gefangener verlaſſen ſollte! Von
Liebertwolkwitz dröhnt bereits Kanonendonner herüber.
Der franzöſiſche Marſchall Murat wirft den dort befind
lichen öſterreichiſchen Truppen die aus Spanien gerade
eintreffenden Dragonerregimenter entgegen. Liebertwolk-
witz wird ein Raub der Flammen. Die erſten Verwun
deten treffen in Leipzig ein. Es wird Nacht. Wachtfeuer
flackern auf. Die Flammen des brennenden Dorfes
Liebertwolkwitz leuchten gen Himmel. Das erſte Opfer
der Entſcheidungsſchlacht.

Napoleon hatte die Nacht in Reudnitz verbracht, wohin
am Morgen auch der Marſchall Murat kam. Beide rückten
bald darauf über Liebertwolkwitz nach Probſtheida und von
dort aus ging es nach der Höhe zwiſchen Wachau und
Liebertwolkwitz. Hier hielt Rapoleon großen Kriegsrat
Noch wußte er nicht, wo der Oberbefehlshaber der Ver
bündeten, Fürſt Schwarzenberg, mit ſeinem Heere ſtand.
Am Nachmittag fand große Parade ſeitens der franzö
u Truppen ſtatt. „Vive lempereur!“ hörte man
überall

Reiterangriff des Marſchalls Murat
38000 Reiter ſprengten gegen die Stellung des Prinzen
Eugen von Württemberg. Doch zu früh wurde die Attacke

auf dem ſumpfigen Boden angeſetzt und der Angriff kam

die in langen Reihen in Leipzig eintrafen, brachten andere

Fürſt Schwarzenberg war indeſſen vom Hauptquartier
in Pegau nach Gautzſch geritten. Er war der irrtümlichen

Meinung, daß Connewitz der Punkt der franzöſiſchen
Stellung ſei. Er wollte dem Feind von Weſten aus, mit
der Front nach Oſten zu, entgegentreten, doch ließ der Zar
Alexander dieſen Plan nicht zur Ausführung kommen.

Der erſte Tag, der 16. Oktober, der großen Völker
ſchlacht brach an. Das Wetter war trüb und regneriſch.
Drei Kanonenſchüſſe der Verbündeten eröffneten die größte
und ſchrecklichſte aller damaligen Schlachten. Am Wachau
und Markkleeberg wütete der Kampf. Tod und Verderben
ſchleüderten die Geſchütze Napoleons in die Reihen der
verbündeten Heere. Die Erde dröhnte unter dem gewal-
tigen Donner der Kanonen. Pulverwagen flogen in die
Luft, alles in Stücke reißend. Da verſtummte plötzlich
gegen Mittag das Geſchützfeuer der Franzoſen. Der

ſollte erfolgen.

bald ohne nennenswerten Erfolg zum Stehen.
Gegen nachmittag verbreitete ſich plötzlich die Nachricht

in Leipzig, daß die Schlacht von Napoleon gewonnen ſei.
Gleichzeitig gab General Bertrand Befehl, wegen des
Sieges alle Glocken läuten zu laſſen. Doch hatte man ſich
franzöſiſcherſeits ganz gewaltig geirrt. Die Verwundeten,

Nachrichten vom Stande der Kampflage mit. Alle Laza-
rette waren belegt und Hunderte pon Verwundeten lagen
noch auf den Straßen, jammernd und ſtöhnend.

Noch heute erkennt man das Rittergut Dölitz bei
Leipzig als Zeuge der wütenden Schlacht des 16. Oktobers.
Man ſieht dort noch eingemauerte Kanonenkugeln und
über dem Tor des Rittergutes iſt eine Tafel angebracht
mit der Jnſchrift: „Den 16. Oktober 1813.“

Am 17. Oktober kam es zu keiner Schlacht, doch wurde
an dieſem Tag von den Koſaken geplündert, was ſie nur
mit ihren flinken Pferden erreichen konnten. Die Bewohner
durften nicht kochen, um durch den Rauch nicht die Koſaken
herbeizuholen.

Leipzig ſelbſt bot ein grauenhaftes Bild. Tauſende von
Verwundeten bargen die Lazarette und ebenſoviele lagen
auf den Straßen, den ganzen Verkehr hemmend. Dabei
ſchlugen ſchon die erſten Granaten im Zentrum der Stadt
ein. Mangel an Brot ſtellte ſich bereits ein. Die Bäcker
durften nur für das Militär backen. Mit Angſt und
Bangen erwartete man den nächſten Tag, den 18. Oktober.

Nachdem Napoleon die Nacht zum 18. Oktober in
Stötteritz verbracht hatte, ritt er über Lindenau nach der
Sternſchanze, welche er beſichtigte. Bald ſiel der erſte
Kanonenſchuß und der furchtbare Kampf um Probſtheida
entbrännte. Napoleon hielt mit ſeinem Stabe in der Rähe
der Quandtſchen Tabaksmühle und beobachtete von dort
äus den Kampf. Doch trotz des Widerſtandes der Fran
zoſen war das Schickſal Napoleons entſchieden. Probſt
heida wurde gegen Mittag des 18. Oktobers nach beſonders
exbittertem. Kampf von dem verbündeten Heere erſtürmt:
Da wußte Napoleon, daß er ein geſchlagener Mann war.

General Bertrand bekam deshalb den Befehl, mit feinem
Korps den Rückzug zu decken. Eine halbe Stunde darauf
zog er zum Ranſtädter Tor hinaus. Napoleon wollte in
Verhandlungen eintreten, er wollte verzichten auf Nord
weſtdeutſchland, Italien, Spanien uſw,, doch es war ver
gebens. Die Schlacht tobte weiter. Napoleon ſollte end
gültig geſchlagen werden. Die Begeiſterung der Soldaten
für Napoleon legte ſich von Stunde zu Stunde. Eine
ſächſiſche Kavalleriebrigade ging bereits zu den Preußen
über. Als General von Bülow gegen Paunsdorf vor
drang, traten die dort ſtehenden ſächſiſchen Infanterie und
Artillerieregimenter auch zu den Preußen über.

Als der Abend hereinbrach, war Napoleon geſchlagen.
Schweigend vor ſich hinſtarrend ſtand er an der Tabaks-
mühle, während Granaten um ihn einſchlugen. Er ließ
ein kleines Feuer anzünden. Völlig erſchöpft ſchlief
Napoleon auf einem Schemel ein. Der Kanonendonner
wurde ſchwächer und ſchwächer und auf der Straße von
Probſtheida nach Leipzig vollzog ſich der Rückzug der ge
ſchlagenen Armee. Da erwachte Napoleon inmitten ſeiner
ihm umſtehenden Generäle keiner hatte ihn zu wecken
gewagt und brach auf, um ſich in die innere Stadt zu
begeben. Hier herrſchte ein furchtbares Durcheinander.
Die Straßen waren geſperrt von Wagen und Truppen.
Gepäck wurde transportiert und Viehherden durch die
Straßen getrieben

Die Sterne leuchteten am Himmel und Nebel breitete
ſich aus über das weite Schlachtfeld. Brennende Dörfer
warfen ihren roten Schein gen Himmel und unzählige
Wachtfeuer flammten auf.

Der Morgen des 19. Oktober brach an, einen ſchönen,
ſonnigen Tag verkündend. Man erwartete heute den
Sturm auf Leipzig. Die Beſatzung der Stadt beſtand nur
noch aus zwei Bataillonen Badenſer Truppen und einem
Bataillon Jtalienern. Am Vormittag hatte Napoleon
eine letzte Anterredung mit dem König von Sachſen und
ſeiner Gemahlin. Gegen Mittag verließ er dieſe, um aus
Leipzig zu fliehen. Schon ſchlugen Granaten in den
Straßen ein. Alle Straßen waren von fliehenden Fran-
zoſen eingenommen. Mit der Klinge bahnten Napolevns
Adjutanten den Weg. Keiner der Fliehenden machte Platz,
Napoleon mußte oft warten, bis ſich eine kleine Lücke zum
Weitergehen bot. Endlich gelaängte er nach Markranſtädt,
wo er im „Rautenkranze“ bis morgens 1 Ahr blieb. Von
hier aus ſetzte er ſeine Flucht in aller Stille in einem,
mit acht Pferden beſpanntem Wagen fort und fuhr bis
Rippach. Bei Weißenfels ſetzte er über die Saale und
übernachtete in einem kleinen Winzerhauſe.

Inzwiſchen hatte der Sturm der verbündeten Heere
auf Leipzig begonnen. Die Abordnung des Rates der
Stadt Leipzig, welche mit einer Bittſchrift um Schonung
der Stadt abgeſandt war, kam zu ſpät und verfehlte ihren
Zweck. Die Zahl der Franzoſen in der Stadt ſelbſt war
durch deren Rückqug natürlich ſehr ſtark geworden, und in
aller Eile wurden Vorkehrungen zur Verteidigung
troffen. Gegen 9 Ahr morgens war Leipzig bereits ein
geſchloſſen. An der Parthebrücke, welche vollſtändig ver
barrikadiert war, entbrannte ein heftiger Kampf. Vier
Kanonen ſandten hier den Stürmenden Tod und Ver
derben entgegen. Die Franzoſen ſchoſſen ſo heftig, daß
ſie die heißen Rohre mit Waſſer aus der Parthe kühlen
mußten.

Punkt 12 Ahr mittags ließ ein furchtbarer Schlag alle
Herzen erbeben: die Elſterbrücke war in die Luft geflogen,
noch ehe der Uebergang der Franzoſen vollendet war.
Menſchen, Pferde, Wagen und Steinmaſſen wurden durch
die ungeheure Exploſion in die Luft geſchleudert und trieben
die aufſchäumende Elſter hinunter. 20000 Franzoſen
ſtanden noch am andern Ufer und ſtürzten ſich nun, hart
bedrängt von den ſtürmenden Truppen, in die Elſter.
Hierbei fand auch der polniſche Fürſt Poniatowski den
Tod in den Fluten. Er hatte den Rückzug der Franzoſen
an der Elſterbrücke zu überwachen Nachdem die Brücke
in die Luft geflogen war, ſtürzte er ſich mit den andern
in die Elſter, wobei ſich ſein Pferd überſchlug und ihn in
die Tiefe riß.

Der Major von Wedell war unterdeß mit ſeinen Gre
nadierbataillonen durch Peterstor zum Markt gedrungen,
ließ ein Bataillon Ruſſen vor dem Thomäſchen Hauſe
aufmarſchieren und nahm den König von Sachſen, der
ſich in dieſem Hauſe aufhielt, gefangen.

Am 11 Ahr hielten die Sieger Einzug in Leipzig. Mit
ungeheurem Jubel wurden ſie von der Bevölkerung emp
fangen. An der Spitze ritten dex König von Preußen,
Fürſt Schwarzenberg und der Zar Alexander von Ruß-
land. Auf dem Markt trafen ſie mit dem Kronprinzen
von Schweden zuſammen. Auch Blücher kam gerade vom
Halleſchen Tor her geritten. Kaiſer Franz von Oeſterreich
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hielt ſeinen Einzug durch die Grimmaiſche und Petersſtraße.

Der andere Tag, der 20. Oktober, war dazu beſtimmt,
Ordnung in das Chaos der Toten und Verwundeten zu
bringen. Oeffentliche und Privatgebäude wurden zu
Lazaretten hergerichtet. Noch verſchiedene Tage dauerte es,
bis ſich einigermaßen eine gewiſſe Ordnung gebildet hatte.

Der undeutſche König Friedrich Auguſt von Sachſen
wurde am 24. Oktober mit ſeiner Familie von ſechzig
Koſaken nach Berlin gebracht.

Nur ganz allmählich erholte ſich Leipzig und Amgebung
von den ſchweren Schickſalsſchlägen, die es durch die große
Völkerſchlacht erlitten hatte.

Viele Jahrzehnte ſind ſeitdem verfloſſen. Leipzig, die
alte Handelsſtadt, ſteht blühender da, denn je zuvor. Auf
der Stätte aber, wo das gewaltige Ringen ſtattſand, hat
man den Helden jener Befreiungstage ein Denkmal ge
ſetzt. Stolz ragt es hinauf in den Himmel, uns mahnend,
jene Völkerſchlacht, die Leipzig zur heiligen Stätte deutſcher
Einheit machte, nicht zu vergeſſen. And wir wollen ſie
nicht vergeſſen. Gerade jetzt, in unſeren Tagen der
Schmach und Knechtſchaft, wollen wir beim Anblick dieſes
Symbols deutſcher Freiheit geloben, daß wir es den
Helden vom 18. Oktober gleich tun und nicht eher ruhen
werden, als bis auch wir die große Befreiungsſchlacht
gewonnen haben. n E. Fietſch, Torgau.



Die Beziehungen des
den Dingen.

Es iſt doch eigenartig, daß jetzt wieder in Frankreich
geſchieht, was ſich wenige Jahre vorher in Deutſchland
und in Rußland ereignet hatte, ohne daß die Menſchen,
die es trifft, recht begreifen können.

Der Grund iſt ſonnenklar. Er liegt darin, daß auch
das Geld, wie alles andere, von Natur aus nichts Be
ſtändiges iſt und ſein Wert im Verhältnis zu einer Anzahl
wichtiger Dinge ſchwankt, während wir gewohnt ſind, aus
den guten Erfahrungen größerer Zeiträume den Geldwert
als etwas Feſtſtehendes zu betrachten und alle anderen
Werte an ihm zu meſſen. Gerät nun die Währung eines
Volkes aus irgendeinem Grunde ins Schwanken, ſo fehlt
der feſte Punkt, von dem aus ſich das Chaos der viel
fältigen Beziehungen des Geldes zu den Dingen über
blicken läßt.
Es ſollen hier nur einige der hauptſächlichſten Be

ziehungen des Geldes aufgezählt werden.
Das Geld, ſoweit es Gold iſt und davon ſoll zunächſt

allein die Rede ſein iſt wie jeder Körper, der nach
Gewicht gemeſſen wird, in Beziehung geſetzt zum Waſſer.
Ein Pfund Gold iſt die Menge, die dem Gewicht eines
halben Liters Waſſer von 4 Grad Celſius entſpricht.
Damit iſt aber noch nichts über den Wert des Goldes
geſagt. Sein Wert iſt der Handelswert, der ſich nach dem
Bedarf an Gold und nach der Menge ſeines Vorkommens
richtet; (im Jahre 1500 wurden 5800 Kilogramm Gold
gewonnen, 1700 12 820 Kilogramm, 1900 485 435 Kilo
gramm). Es handelt ſich dabei natürlich um reines Gold.
In den Ländern mit Goldwährung wurde zur Erzielung
größerer Härte und damit längerer Brauchbarkeit den
Münzen im Zahlungsverkehr ein kleiner Prozentſatz
weniger edlen Metalls (Kupfer) beigemiſcht. Werden die
ſo ausgegebenen Münzen durch noch ſtärkeren Zuſatz eines
anderen Metalls verfälſcht (wie das im Laufe der Jahr
hunderte beſonders beim Silbergeld nicht gar zu ſelten
vorkam), ſo ändert ſich der dingliche Wert dieſes Geldes,
ohne daß es zunächſt in Erſcheinung zu treten braucht.
Wer viel von dieſem „Golde“ in Zahlung genommen
hatte, wurde eines Tages des Schadens gewahr, der ihm
zugefügt worden war.

Der Wert des Goldes hängt weiter ab von den Lebens
bedürfniſſen (Nahrüng, Kleidung, Wohnung, Heizung uſw.
Bei reichen Ernten mit großem Aeberfluß „gibt es viel
fürs Geld bei Mißernten wenig. Ebenſo ſteht die Wirt
ſchaftseinheit, in der ſich der geſamte Erzeugungsprozeß
eines Volkes abſpielt in einem beſtimmten Verhältnis zum
Gelde. t der Amlauf der einzelnen Wirtſchaftsprodukte
im Verhältnis zu den Wirtſchaftsmöglichkeiten groß, dann
iſt die Rolle des Geldes eine andere als im umgekehrten
Falle. Das Gold ſteht ferner in Beziehung zu dem
Arbeitslohn. Iſt das Angebot von Arbeitskräften groß,
ſo ſind die Löhne „ſchlecht“, iſt das Verhältnis umgekehrt,
ſo ſind ſie „hoch“.
Alle dieſe Beziehungen des Geldes zu den Dingen

ſind dauernd im Fluß. Sie treten aber in vergröberter
Form in Erſcheinung wenn an die Stelle des Goldes teil
weiſe Papiergeld tritt, und für das „Pfund Gold“ auf
dem Papier nur ein Drittel Pfund Gold im Staatsſchatz
iſt. Wird eines Tages aus zwingenden Gründen das
Papiergeld nicht mehr in Gold eingelöſt und dazu die
Menge des Papiergeldes dauernd vermehrt, dann iſt das
Vertrauen in die Zuverläſſigkeit des Staates hinſichtlich
der von ihm übernommenen Verpflichtungen der einzige
Maßſtab für die Bewertung ſeines Geldes
Vertrauen immer mehr bis auf Null, dann werden keine
Geſetze die Zurückweiſung des ſtaatlichen Geldes an
Zahlungsſtatt verhindern können. Der Knoten, der alle
Fäden zuſammengehalten hat, iſt zerriſſen und die Fäden
der wirtſchaftlichen Einzeldinge von der Währung losgelöſt.

Dieſe Dinge aber werden den Völkern zu ihrem Anglück
immer erſt dann erkenntlich, wenn der Zerſtörungsprozeß
ſchon in das zweite oder dritte Stadium getreten iſt.

Zu ſehr iſt das Leben des Menſchen mit dem Golde und
dem Gelde verknüpft und ſtarke Verſchiebungen dieſer
Beziehungen bringen ihm mannigfaches Leid. G. Reptau.

Poincares Elſaß-LothringenReiſe.
Ueber den bisherigen Verlauf der Reiſe Poincarés

durch ElſaßLothringen ſie hat ihn bekanntlich zunächſt
nach Metz, am Montag nach Straßburg geführt und geht
ohne äußere Veranſtaltung vor ſich liegen Berichte,
die ein Arteil über ſeine Eindrücke geſtatten könnten, noch
nicht vor. Poincaré wird begleitet von den ſpeziell für
die elſaßlothringiſchen Fragen verantwortlichen Beamten

ſämtlich Franzoſen vom Generaldirektor der elſaß
lothringiſchen Angelegenheiten Valot, von ſeinem eigens
für die Fragen ElſaßLothringen eingeſetzten Chef de
cabinet Suſini, vom Leiter des geſamten Schulweſens in
ElſaßLothringen Charlety u. a. Leber das Reiſepro-
gramm wird ſtrengſtes Stillſchweigen bewahrt. Es wird
hervorgehoben, daß Poincaré die in Metz beſichtigten
Schulen und Klaſſen ſelbſt aus einer ihm auf der Metzer
Präfektur vorgelegten Liſte ausgewählt habe. In Metz hatte
er eine Anterredung auch mit Biſchof Pelt,

Sinkt dieſes

der vor einigen Monaten in einem Schreiben an den Leiter
des Anterrichtsweſens gefordert hatte, daß ſchon vom erſten
Schuljahr an der Anterricht in deutſcher Sprache erfolgen
ſollte, um den Wünſchen und Bedürfniſſen der Bevölke
rung gerecht zu werden.

„Wir brauchen nicht zu ſagen, daß es uns ein gewagtes
Verfahren erſcheint, wenn Herr Poincaré nach kurzen
Beſuchen in der Schule autoritativ die Entſcheidung be
anſprucht gegenüber unſeren Landsleuten, die ſeit Jahren
Gelegenheit hatten, ſich ihr Arteil zu bilden,“ erklärt der
„Elfäſſer Kurier“

In den Leitartikeln der elſaß lothringiſchen Preſſe
ſpielen die Schul und Sprachenpolitik die Hauptrolle.
Auf die Schwierigkeit einer Amſtellung der bisherigen
franzöſiſchen Politik, die eng mit gewiſſen Perſönlichkeiten,
beſonders mit der Perſon Charletys, verknüpft iſt,
weiſt der „Elſäſſer“ in einem Aufſatz vom 12. Oktober
über „Poincaré und die Sprachenfrage“ hin:

„Wie von verſchiedenen Seiten, zuletzt noch vom
unterelſäſſiſchen Generalrat, nahegelegt, könnte dem
Präſidenten als Informationsquelle eine Kommiſſion
dienen, welche in der Lage wäre, techniſche und praktiſche
Vorſchläge zu machen. Deren Zuſammenſetzung müßte
dem Zweck entſprechen, ſachlichen Auſſchluß zu geben,
und nicht etwa Poſitionen und Perſönlichkeiten zu

verteidigen, die unhaltbar geworden, die durch die Ent
wicklung überholt worden ſind
Dem Ertrag der Reiſe des Miniſterpräſidenten wird

man mit Intereſſe entgegenſehen dürfen.

Wie England ſeine Jugend zum
Pazifismus erzieht.

Die „Daily Mail“ vom Mittwoch, den 28. Juli 1926,
bringt folgendes Bildchen:

Public-School Boys off to Camp.
(Höhere Schüler rücken ins Ferien-Lager.)

Detachments of Public Schools' Officers' Training Corps
left London vesterday for summer camp at Tidworth. Some
of the boys, with their equipment, at Waterloo Station.
Abteilungen des Offizier-AusbildungsKorps höherer Schulen

verließen geſtern London, um das Sommer-Lager bei Tidworth
zu beziehen. Einige der Schüler in voller Ausrüſtung am

WaterlooBahnhof.)
Sicherlich ein Bildchen, an dem die Herren Pazifiſten

in Deutſchland ihre helle Freude haben könnten! Von der
Aniform bis zum Gewehr alles vorhanden, um Englands
Friedensliebe und Streben zur Völkerverſöhnung recht ein
dringlich zu dokumentieren. England weiß eben, was
es will!

Das Public Schools Officer Training Corps gehört
zu der Reihe engliſcher Organiſationen, die den Forde
rungen der Zeit entſprechend ſich der Pflege der heran
wachſenden Jugend annimmt. Die militäriſche Frei-
willigenbewegung, die ſeit 1859 im Gange war und 1878
auf die Organiſation der Heilsarmee abfärbte, legte es
ſogar kirchlichen Jugendorganiſationen nahe, militäriſche
Zucht mit ethiſcher Ausbildung zu vereinigen. 1883 kam
es zur Gründung der militäriſch organiſierten Boys' Bri
gade, die 60 000 Mitglieder hat. Ihr Gründer war der
ſchottiſche Oberſt Sir William A. Smith. 1891 gründete
ein anderer Oberſt, W. M. Gee, die Church Lads' Bri
gade, die noch ſpezieller ſtaatskirchlich iſt. Bei beiden
Organiſationen iſt das Camp die Hauptſache.

Das Camp iſt die Form, in der in England junge
Leute, die in Deutſchland als Wandervögel in die Ferne
ziehen würden, einen billigen Ferienaufenthalt genießen
Das Camp iſt entweder ein wirkliches Zeltlager oder es
iſt an ſeine Stelle Unterkunft in einfachen Häuſern ge
treten. Das Leben iſt einfach und billig wer von der
Poeſie des deutſchen Wanderns gekoſtet hat, wird darin
allerdings keinen Erſatz dafür ſehen können.

Die oben erwähnten Organiſationen ſind jedoch völlig
in den Hintergrund gedrängt worden durch die Boy
Scouts Bewegung (Pfadfinder) des General Robert
Baden-Powell (1908). Während die kirchlichen Organi
ſationen mehr kleinbürgerlich ſind, liegt die Stärke der
Boy Scouts mehr im höheren Mittelſtande. Die größte
Zahl ſtellen eben die höheren Schüler. Als Public Schools
bezeichnet man die meiſt ſehr alten, hauptſächlich von den
Vornehmen beſuchten, überwiegend klaſſiſch gerichteten
Internate.

Das Ziel der Boy Scouts iſt es, die jungen Leute
zu Gentlemen zu erziehen, ſie körperlich zu ertüchtigen und
zu patriotiſchen Briten heranzubilden. Ihre nationale
Wirkung iſt ungeheuer geweſen ſie ſind das Jnſtrument,
mit dem der Imperialismus (Streben nach e
die engliſche Jugend erobert hat. Zum Vorſtand der
Organſſation gehören engliſche Prinzen, der amerikaniſche
Geſandte wird bei allen möglichen Gelegenheiten heran
gezogen, die Northcliffepreſſe ſteht als mächtiger Helfer
hinter der Sache. Seit dem Kriege verſucht man auch,
die Pfadfinderbewegung anderer Länder an die engliſche
heranzuziehen und aus ihr eine internationale Stoßtruppe
der engliſchen geiſtigen Weltherrſchaft zu machen.

Paul Sporn-Altſachſen.

Mach' dir einen Vers daraus, reimen wirſt du's nicht.
Während die Franzoſen ſich dagegen wehren, an eine

Daweskette gelegt zu werden ob mit dauerndem Erfolg,
bleibt ſchließlich abzuwarten; ſie wehren ſich immerhin da
gegen hat Deutſchland auch in dieſem Jahre wieder
den Beweis geliefert, daß es alle nur erdenklichen An
ſtrengungen macht, um den unmöglichen Dawesvertrag
bis zum äußerſten zu erfüllen. Wie wir vor einigen
Tagen leſen konnten, wurden von dem Jahrestribut in
Höhe von 1220 Millionen Mark in den erſten elf Monaten
des laufenden Zahlungsjahres 1 010 074 499 Goldmark
aufgebracht. Es bleiben alſo zur vollſtändigen Erfüllung
noch 210 Millionen Mark zu zahlen.

Es ſoll in Deutſchland Leute geben, die mit einem ge
wiſſen Stolz auf dieſe „Leiſtung“ blicken, zumal es bei der
gegenwärtigen Wirtſchaftslage nicht ganz einfach war,
derartige Summen für die Kaſſe des Herrn Gilbert auf
zubringen. Vielleicht hängt ein ſolches Gefühl mit dem
von Amerika auf uns überkommenen „Rekord“-Fieber
irgendwie zuſammen. Den letzten Endes laufen die ganzen
Anſtrengungen Deutſchlands ja darauf hinaus, wie man
ſich auf dem ſchnellſten Wege den Hals brechen kann.
Man muß zugeſtehen, wir haben es ſchon zu ganz beacht
7 „Leiſtungen“ gebracht und ſtehen bisher konkurrenz-
os da.

Am nur auf eines zu ſprechen zu kommen. Die Eiſen
bahngeſellſchaft iſt an dem Aufkommen für die Dawes-
zahlungen bis jetzt mit 715 Millionen beteiligt. Sie hat
dieſes Ergebnis erzielt durch Perſonentarife und Frachten,
die offenbar den Zweck, die Kaſſe des Generalagenten zu
füllen, erreicht haben, die aber Tauſenden von Geſchäfts
leuten hohe Reiſeſpeſen, den deutſchen Angeſtellten und
Arbeitern bei mageren Löhnen exhöhte Ausgaben und ſehr
vielen erholungsbedürftigen Großſtädtern den Verzicht
auch auf eine beſcheidene Sommerreiſe auferlegt haben.
Nun wäre inſoweit die Tarifpolitik der Eiſenbahn noch
konſequent zu nennen und mit Hinſicht auf die Erfüllung
der Verpflichtungen verſtändlich Aber da hören wir zu
unſerem Erſtaunen, daß nur deutſchen Gewerbe
treibenden gegenüber dieſe ſcharf angezogene Tariſſchraube
angewandt wird. Belgiſche Waren, die durch Deutſch
land nach dem Oſten gehen, genießen weſentliche Fracht
erleichterungen, po ln iſches Holz, welches nach Deutſch
land eingeſührt wird, erfährt ebenfalls eine bevorzugte
Behandlung. In Schleſien denkt man ernſtlich daran, ſeit
Jahrhunderten beſtehende Eiſenerzgruben ſtillzulegen, weil
ſie im ausländiſchen Wettbewerb unterliegen. Der
Hauptgrund für die mangelnde Wettbewerbsfähigkeit aber
wird in der günſtigeren tariflichen Behandlung der fremden
Einfuhr durch die Eiſenbahn erblickt.

Ergebnis: Das Ausland erhält die Daweszahlungen
und dazu beſſere Tarife zur Steigerung ſeiner Ausführ
nach Deutſchland, der deutſche Arbeiter aber, der deutſche
Reiſende zahlen hohe Perſonentarife, damit die Eiſenbahn
den ihr auferlegten Verpflichtungen nachkommen kann.
Gleichzeitig müſſen immer mehr Anternehmungen ihre
Pſorten ſchließen, weil ſie im Wettbewerb gegenüber dem
Ausland von der eigenen Bahnverwaltung geſchädigt
werden. Weitere Folge: Anwachſen des Arbeitsloſen
heeres, Erhaltung dieſer Arbeitsloſen durch unproduktive
Belaſtung der an Zahl immer geringer werdenden ar
beitenden Betriebe und der Beſchäftigten. Auf dieſe Weiſe
werden die Wechſel des Auslandes zweimal
bezahlt. So wird die Eiſenbahn zu einem „kauf
männiſchen“ Betriebe umgeſtaltet! K. Stier.

Deutſche Traktoren an der Wolga.
Die wolgadeutſche Regierung hat, wie uns mitgeteilt

wird, kürzlich die Erlaubnis erteilt, mehrere hundert Trak
toren in die Republik einzuführen. Die Maſchinen, die
von einem größeren deutſchen Werk geliefert werden,
wurden von der Verſuchsſtation der Timirjaſewer Aka-
demie geprüft und dabei feſtgeſtellt, daß ſie ſich für das
Wolgagebiet beſonders eignen dürften. Die Traktoren ge
langten bereits Ende September d. J. in Pokrowſk zur

lblieferung. Es iſt zu hoffen, daß die deutſchen Traktoren
die wolgadeutſchen Bauern, die bisher nur den amerika
niſchen Traktor kannten, voll befriedigen.

Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter Fritz Kloppe.
Berantwortlich für den Anzeigenteil Paul Oehring; für die
Anterhaltungsbeilage Max Wendt. Schriftleitung: Bölbergaſſe 4.
Verlag und Druck Karras Koennecke, ſämtlich in Halle a. S.
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Das Merkzeichen für
Qualitäts-Cigaretten!

Los burg Heimattreue

Veber 80 Musterzimmer
Neuheiten in Dekorationen.

Kauft man bei der 1839 gegründeten Möbelfabrik

Alb. Martick Nachf., Halle a. d. Saale
Inhaber: Richard Zlemer Alter Markt 2

ersthiassig in Horm, und Hrbeit, zu aller billigsten Preisen. Günstige Zahlungsbedingungen.
Sonderausstellung: Das geschmackvolle Heim für wenig Geld.

Möbelstoffe. Die schönsten Tapeten. Teppiche sehr preiswert



Cohurger Hokhritu
Telefon 26209 Halle a. d. S. Kaulenberg 1
Coburger hofbhräukxport, hell u. dunkel, Siphonberſand

Gute bürgerliche Küche Mittagstiſch im Abonnement
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Bonn Weinstlben Halle (Caal)

Grosse Ulrichstrasse 62 s3]s66
Das großstädtische Verkehrslokal

II

Origina-Mauser-
Kleinkaliber- Büchse

Die hevorzugte Waffe der Kleinkaliber-
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Treff aller
Nationalen Wehrverbände in Heidelberg ist das

Gasthaus z. Essighaus
Plöck Nr. 97

Gutes bürgerliches Lokal bei mäbigen Preisen

14ſ220 Besitzer: Karl Rätz.
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gpelst man In Dresden gutu, ba
braunschweſger Bof GarenanWo Speisehaus

Telephon 22 577. Freiberger Platz Nr. II.
3 Min. vom Postplatz. Linie 10 ab Hptbahnh.

Freundliche Fremdenz immer mit Warm-
wasserheizung Eigene Fleischerel.

Küche von 8 Uhr früh bis 11 Uhr abends.
Inhaber: Georg Mäller.D1s8
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Steuler-Orchester alle g. I. S.
(Kapelle ehem. MilitärMufiker)

Breiteftraße 31 Fernſprecher 25100
Leitung Carl Steuer, Obermuſikmeiſter
(ehem. Feld Artillerie Regiment Nr. 75)

empfiehlt ſich bei allen vorkommenden Feſt
lichkeiten in jeder gewünſchten Beſetzung
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Sport Schützen,

Katalog Nr. 183Verbände und Vereine
Kostenlos.erhalten Sonder- Preise.

Erbitte Angabe, ob Interesse für Kleinkaliber-
Gewehre, Pistolen oder Pürschbüchsen).

Werke A. G.Mauser-öberngort
14'206

Neue Ladung Frontwitze
r

Biein Heißen mehr: lieißweg!!
Beſtbekannt durch ſeine wunderbare, nie verſagende

Wirkſamkeit. Nach einmaliger Anwendung Erfolg. Behörd
lich erprobt. Erhältl. in Apotheken. Flaſche 3.20 und
6.60 Mk. Aus Anerkennungen: „Sie ſandten mir eine Flaſche
Reißweg. Da dieſelbe Wunder gewirkt hat uſw.“ Die Neueſten
Nachrichten in L.: „Auch wir haben gute Erfahrung gemacht.
Reißweg hat wirklich große Vorzüge.“ „Jhr Reißweg hat
gegen mein Jſchias glänzend geholfen. Jhr erg. Graf v. M.“
Jeder prüfe ſelbſt. Hierzu ſendet Probeflaſchen zu
Mark 0.90 Voreinfendung in Briefmarken die 20818

Reißweg- Fabrikation in Berlin W 30.

9999 94
WELTRIEGSLIEDER

SAMMLUNG
C

(Sm Anhang das berühmte Gedicht „Die Ordensverteilung“)
Illuſtriert von B. Prühäußer.

Preis nur kart. Mk. 2. Ganzleinen Mk. 2.50.
Zu beziehen durch jede gute Buchhandlung oder (nur per Nach
nahme) durch den Eulenſpiegel Verlag, Magdeburg W.

KaiſerFriedrichStraße 25.

V G dPflege dein kostbarstes Gut! e
Verlange gegen Einſendung des Betrages

von 35 Pfennig ein Probeheft der

Deutſchen Gelundheitswarte
ſie zeigt dir den Weg zur Geſundheit.

r

Jährl. 12 Hefte zum Preiſe von Mk. 6. vierteljährl. M. 1.50.
Herausgeber Dr. med. W. Hotz (im Ausl. prom.)

Verlag Deutsche Wohrravrtskanzle!, Rudolstadt

r ür.Die „Deutſche Geſundheitswarte“ iſt gleichzeitig das Organ des
„Bundes für deutſche Lebenserneuerung“.
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Beſuchet die

Heimkehle
Größte Höhle Deutſchlands
gelegen zwiſchen Kyffhäuſer und Stolberg

Station Uftrungen (Südharz)
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Fahnen
für Webrwolf-Ortsgruppen, Tisch-
banner, Abzeichen, Fabrradflaggen,
Orden, Stempel, Wachsfackeln, alle

2dobalcher

balten alles

J hhaltig. Ilerbestant

Regelmähßige Konzgrte.
Höchster Punkt von Halle

Wunderbarer Fernblick
Serxlich. alterParkauf dem Reilsberg.

Neu NeuHquarium und Terrarium.
Straßenbahn- linie r. 3, 5, 7.

Vereinsbedarfsartikel
Fahnenfahbrik Mehnlyh. E brothe

n n Braunschweig 36.
Vereinsbedarf 821737 Preisliste umsongt.

Fahnenstiekereiernigerode, Harz

Kel. 22 Iong riflo

er „„H elRG d o
ist ohne Zweffel de beste?

A. Gräfe
Ter r, Am Viadukt 5

Deutschlauds bestrenommierte
Mütsenfabrik

9 GIe mens Waqgner,
BrAWhre 78

liefert Wehrwolfmmüt zem zu Fabrik
preisen, aus feinstem Offisiers Poskin,
-Tuch, -Leinen, Seide. Veber o Dank
schreiben loben die Schönheit der Form,

Leichtigkeit und Billigkeit der Müätsen.
Form biggsamer Katalog mit Abbildungen und Tuchmuster

Ludoereeniiuu u. 16 252f u nrb
Wehrwolf- Kameraden

und andere Nativnalgeſinnte,
kauft eure völkiſchen Zeitungen u. Abzeichen

5 am Hohenzollernringin Köln, (Nähe Rudolphplatz)
beim WehrwolfKamerad Wilh. Eickhoff, von 12——6 Uhr nachm.

Steintorbpad
Halle (Saale) Gr. Steinstr. 43
Telefon 22335

Neuzeitlich eingerichtetes Institut

für Bäcler-,
Licht-, elektr.
Behandlung
Massagen
Bestrahlungen

S W
für Private und Kassenkranke.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends 7 Uhr.

Deutsche Abende
erhalten ſtets eine beſonders feſtliche Weihe durch eine

ausdrucksvolle

vaterländische
Theater FJutführung.

Wir empfehlen daher allen vaterländiſchen Ver
bänden, nationalen Vereinen uſw. zur Anſchaffung?

Hls die eisernen Würkel fielen
Großes vaterländiſches Drama in 3 Akten aus
Deutſchlands Tagen der Erhebung von Konſiſtorial
rat D. Robert Falke
Preis 2. Mk., mit Rollenexemplaren 20. Mk.

Vaterland Die Sühne
Dramatiſcher Prolog aus der glorreichen Zeit der
Lützower. Vaterläudiſches Bühnen piel aus dem
ten Gebiet in 1 Akt. Beide Stücke in einem

eft!
Preis 1.20 Mk., mit Rollenexemplaren 10. Mk.

Der rote Ueberfall
Ein Stück von Deutſchlands ſchwerer innerer Not
in 3 Aufzügen von Fritz Hanſemann
Preis 2.— Mk., mit Rollenexemplaren 8.50 Mk.

Deutsche Treue
Das bekannte, eindrucksvolle, einaktige Drama von
Theodor Kbrner
Preis 1.20 Mk, mit Rollenexemplaren 7. Mk.

mr

Auswahlſendungen ſtellen wir Intereſſenten bereitwilligſt
zur Verfügung.

Wehrwolf-Uerlag Karras Koennecke,
Halle a. d. S., Mittelstr. 13.
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Gesunde fäßel Auch humorl
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Präservativ-Krem O Schweib-Pu-
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schwelß. Kauflleh in Apotheken

und Drogerien.
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Waadern,
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1. Beilage zu Numme 30 des „Wehrwolf“ vom 21. Oktober 1926

Bundesleitung: Fritz Kloppe, See a. d. S., Mozartſtr. 12,
II rechts, Telephon 24 252. oſtſcheck-Konto: Der Wehrwolf,
Leipzig 493 39.

Wehrwolfhilfe: Karten und Marken bei Kam. Otto Schulze,
Halle a. S., Königſtr. 18.

Werbeblätter für Wehrwolf, Jungwolf und Opfergruppen und An
t nur durch den Wehrwolf-Verlag.

Schatzmarken: WehrwolfVerlag.
Wehrwolfliederbhuch: Wehrwolf-Verlag.
Vaterländiſche Theaterſtücke: Wehrwolf-Verlag.
Bildniſſe, Poſtkarten: Wehrwolf-Verlag.
Brieſre Druckſachen uſw. mit Wehrwolfkliſchee

bei Karras u. Koennecke, Halle, Mittelſtraße.
Mitgliedskarten nur durch Landesverbände bzw. Gaue.
Abzeichen, Jungwolfmitgliedskarten, Armbinden, Mützen, Kragen

ſpiegel uſw. nur durch die Bundesleitung Halle, Mozartſtr. 12.

In Zukunft darf kein Deutſcher Tag oder eine Fahnenweihe
im Wehrwolf mehr ſtattfinden, ohne daß gleichzeitig damit ein
harten verbunden iſt. Auskunft über die Ausgeſtaltung eines
ſolchen erteilt Kamerad v. Kroſigk, Deſſau, Katſerſtr. 5.

Achtung, Ortsgruppenführer.
Vom 1. Januar nächſten Jahres ab haben nur noch
ſolche Päſſe Gültigkeit, in denen monatliche Beitrags-
marken geklebt ſind. Wir erſuchen alle Ortsgruppen
führer, ſich umgehend mit ihrer übergeordneten Gliederung
deswegen in Verbindung zu ſetzen, damit die Durchführung
dieſer Maßnahme keine Verzögerung erleidet.

Jahrbuch.
Für das Jahr 1927 planen wir die Herausgabe eines

umfaſſenden Jahrbuches mit ausführlicher Geſchichte der
Entwicklung des Wehrwolf. Wir erſuchen alle Orts
gruppen, Bilder und Aufnahmen möglichſt zahlreich an den
ſtellv. Bundesführer, Kamerad Max Wendt, Halle a. S.,
Bölbergaſſe 4, einzuſenden. Es kommen nur ganz ſcharf
getroffene Aufnahmen in Frage.

Vortragsreiſe Wilhelm Kotzke.
Der Hochmeiſter der Rolandsgilde, Wilhelm Kotzke,

unternimmt vom 20. Oktober bis 14. Dezember eine
größere Vortragsreiſe. Wir erſuchen alle Ortsgruppen,
die Abende zu beſuchen und zu unterſtützen.

Der Verlag des Einzelblatt-Lexikons An ikum be
abſichtigt die Herausgabe einer guten und kurzen volks-
tümlichen Abhandlung über die Arbeitsdienſtpflicht.

Zur Erlangung der beſten Arbeit wendet ſich der Ver
lag an alle Angehörigen der deutſchen Hochſchulen ſowie
der größten nationalen Verbände, welche die Einführung
dar Arbeitsdienſtpflicht in ihr Programm aufgenommen

aben.
Er bittet alle Perſönlichkeiten, die ſich mit der Frage

bereits ernſtlich wiſſenſchaftlich befaßt haben, um eine
kurze Bewerbung, in der beſonders dargelegt ſein muß,
inwieweit der Bewerber die zur Uebernahme der Arbeit
erforderliche hervorragende Sachkenntnis be
ſitzt. An Honorar werden 200 RM. ausgeſetzt.

Bewerber wollen ihre Adreſſe mit kurzen Angaben
einreichen an die Schriftleitung des Unikum Verlages,
Wurzen bei Leipzig. Die Einreichung fertiger Arbeiten
iſt nicht erwünſcht.

Schutz der Ehre.
Der Leipziger Stahlhelmführer G. Melzer hat jetzt

ein ſehr leſenswertes Buch im Verlag von Theodor
Weicher, Leipzig, erſcheinen laſſen, das unter dem Titel
„Der nationaliſtiſche Staat der Deutſchen“, viele der
Gedanken enthält, denen auch wir im Wehrwolf nahe
ſtehen. Wir bringen im folgenden einige beherzigens
werte Worte über den Schutz der Ehre im Zukunftsſtaat.

Mit dem ſtaatlichen Schutz der Ehre, alſo mit dem,
was man unter bürgerlicher Ehre begreift, war es auch im
alten Staate ſchlimm beſtellt. Die der üblen Nachrede
gezogenen Grenzen deckten ſich genau mit dem Rahmen
des ſo genannten und mißbrauchten Wahrheitsbeweiſes.
Erweisbarkeit des Inhalts der Beleidigung war Straf-
ausſchließungsgrund. Ob der Beleidiger einen beacht
lichen Anlaß zu ſeiner Ausſtreuung gehabt hatte, war be
langlos. Wer in ſeiner Vergangenheit „dunkle Punkte“
zu bedauern und im Buſen zu bewahren hatte, war der
ſtändigen Gefahr preisgegeben, daß findige Leute und
für Bezahlung waren die immer zur Hand ſein „Vor
leben“ durchwühlten, und er eines Tages „entlarvt“ wurde.
Hier galt kein Verſtehen, Sühnen, Verzeihen,; hier bot ſich
das nicht einmal beſonders gefahrvolle Schlachtfeld für
den Bruder und Meuchelmord. Noch mehr: der Wahr
heitsbeweis wurde auf die entlegenſten, jeden Zuſammen
hangs mit der unter Anklage geſtellten Beleidigung baren
Vorfälle erſtreckt. War damit auch nicht die behauptete
Tatſache erwieſen, ſo ſollte doch durch das Ranken- und
Ränkewerk der Verteidigung dargetan werden, daß der
Kläger der ſchlechte Menſch ſei, dem man das ihm Rach-
geredete ſchon zutrauen könne. Mindeſtens war doch
ſo behauptete und urteilte man die Erörterung und Feſt
ſtellung, ob der beleidigte Kläger ein beſchriebenes oder
ein unbeſchriebenes Blatt ſei, weſentlich für die Strafzu
meſſung, die Höhe der Arteilsſtrafe. Scharfſſichtige Anter-
nehmer wußten dieſe Art der Rechtsverfahrung mit
ſicherem Griff auszubeuten: ſelbſt oder durch gefügige
Strohmänner ſetzten ſie eine Beleidigung minderer Be
deutung über den zu erledigenden Widerſacher in Umlauf.
Kam dann erwartungsgemäß die Klage, ſo war den im
Giftköcher aufgeſpeicherten Enthüllungen jede Tür und
jedes Tor geöffnet. Was der Verleumder aus der An
klagebank heraus unter Beweis ſtellte, war ja keine bös

Führer- Beſprechung in Berlin.
Am 2. und 3. Oktober fand in Berlin eine Führer

tagung der Landesführer und ſelbſtändigen Gauführer des
Wehrwolfs ſtatt, an der mit wenigen Ausnahmen ſämt
liche Führer teilnahmen.

Wenn wir heute öfter hören, daß Bewegungen wie die
unſrige vor einer inneren Kriſe ſtehen, ſo wäre allen dieſen
Mießmachern einmal die Teilnahme an einer ſolchen
Führerſitzung zu empfehlen. Wir wiſſen freilich, daß viele
Mitläufer, die in den Zeiten, als es noch Mode war, einem
ſog. Wehrverband anzugehören, in ihre alte Trägheit zu
rückgeſunken ſind. Es iſt ja nicht Wehrwolfart, mit großem
Tamtam hervorzutreten, ſondern ſtill und ernſt tun wir
unſere Pflicht. And gerade jetzt haben wir alle Mittel dazu
verwandt, für die Wehrwolfhilfe zu ſparen, um einen
ſicheren Schutz für alle Kameraden aufzurichten.

Die ſtändige Gründung neuer Ortsgruppen, die jeder
feſtſtellen kann, iſt aber der beſte Beweis, daß auch ſtille
Arbeit ihre Erfolge zeitigt.

Die Führerſitzung in Berlin hat ferner allen Führern
beweiſen können, daß der innere Aufbau des Wehrwolfs
nahezu vollendet iſt. Von einigem Geiſte getragen ſtanden
alle Kameraden, die ſich in Berlin trafen, in dem feſten
Willen zuſammen, an der Verwirklichung unſerer Idee
weiterzuarbeiten. Es waren Männer aus allen Berufs
ſchichten, vom Bergarbeiter bis zum älteſten Adel, die dort,
von der gemeinſamen Idee getragen, ſich als echte deutſche
Kameraden verbunden fühlten.

An der Ausſprache beteiligten ſich alle Landes und
Gauführer. Aber wer von den führenden Kameraden
auch ſprach, immer wieder war es eine Freude feſtzuſtellen,
welch einheitlicher Geiſt und welch geſchloſſene Auffaſſung
in allen unſeren Gliederungen herrſcht. Dieſer einheitliche
Geiſt der geſamten Führerſchaft herrſcht auch in allen
Ortsgruppen und an ihm werden ſich alle unſere Gegner
die Zähne ausbrechen.

Der genauere Verlauf der Führerſitzung wird den
Kameraden noch in beſonderen Landes und Gauſitzungen
geſchildert werden. Wir geben hierdurch die wichtigſten
Entſchließungen bekannt.

1. Die Führerverſammlung des Wehrwolfs ſtellt ein
mütig feſt:

Der Wehrwolf betrachtet nach wie vor die Wehrhaft
machung und Wehrhafterhaltung des deutſchen Volkes und
insbeſondere der deutſchen Jugend als eine der wichtigſten
Aufgaben zur Erziehung aller Deutſchen zur Staats
geſinnung und zur Liebe zum Vaterlande.

Die Aufgabe des Wehrwolfs kann ſich aber in dieſer
Tätigkeit keineswegs erſchöpfen. Der Wehrwolf lehnt
darum eine Charakteriſierung der Wehrwolſbewegung als
Wehrverband als unzutreffend ab.

Der Wehrwolf iſt eine nationalpolitiſche völkiſche Be
wegung, die unabhängig von den augenblicklich beſtehenden,
im Parlament vertretenen Parteien, die Erreichung ihrer
nationalpolitiſchen Ziele: Die Schaffung eines nationalen
un d ſozialen großdeutſchen Volksſtaates, als ihre weſent
lichſte Aufgabe betrachtet.

2. Der Wehrwolf tritt bei Reichtags- und Landtags
wahlen nicht als eigene Wahlgruppe auf. Er geſtattet
ſeinen Mitgliedern an den Wahlhandlungen teilzunehmen.
Da aber die Mitglieder des Wehrwolfs nicht einen un
weſentlichen Teil des Wahlkampfes gegen die Inter
nationale in Deutſchland tragen, verlangt er in Zukunft
von den in den Parlamenten vertretenen Parteien die

Erfüllung beſtimmter Forderungen. Er erwartet von
allen Wehrwölfen, daß dieſe in Zukunft als bewußte An
hänger der Wehrwolfidee nur für ſolche Parteien ihre
Stimme abgeben, bzw. Wahlhilfe leiſten, die dieſe Forde
rungen erfüllen.

3. Die Führerverfammlung des Wehrwolfs erwartet
von den Ortsgruppen, daß ſie ſich in Zukunft bei den
Kommunalwahlen beteiligen und dafür Sorge tragen, daß
Wehrwolfkameraden in die Gemeindevertretungen ein
treten.

Ausführungsbeſtimmungen für dieſe kommunalpolitiſche Be
tätigung der Wehrwolfgruppen werden in Kürze von der Bundes
leitung ergehen.

4. Die Führerverſammlung des Wehrwolfs hat die
Einmütigkeit aller Wehrwolfgruppen mit dem Standpunkt
der Bundesleitung in außenpolitiſchen Fragen feſtgeſtellt.
Der Wehrwolf begrüßt jede Politik, die zur Befreiung
deutſchen Landes und zur Beſeitigung des Verſailler Ver
trages führt. Er ſieht aber in der Beſeitigung der Kriegs
ſchuldlüge eines der erſten Erforderniſſe, die deutſche Art
zu wahren.

Der Wehrwolf muß aus kulturellen und raſſiſchen
Gründen jede Politik ablehnen, die zur Erreichung von
Augenblickserfolgen ein dauerndes Bündnis mit den
Franzoſen zur Folge hat. Er lehnt deswegen jede Weſt
politik, die eine einſeitige Bindung mit Frankreich bedeutet,
einmütig ab.

5. Die Führerverſammlung des Wehrwolfs hat mit
Bedauern und Entrüſtung die Berichte entgegengenommen
über den Terror der an manchen Stellen von ſeiten der
freien Gewerkſchaften gegen Mitglieder des Wehrwolf in
ihrer Berufstätigkeit geübt wird. Sie beauftragt die
Bundesleitung Mittel und Wege zu ſuchen, um wirtſchaft
lich nachteilige Folgen einer ſolchen verfaſſungswidrigen
Geſinnungsknebelung für dieſe Kameraden auszuſchalten.
Durch einen Ausbau der in erfreulicher Entwicklung be
findlichen Wehrwolſhilfe ſoll ein verſtärkter Berufsſchutz
gewährleiſtet werden.

Die Erxläuterungen zu den einzelnen Entſchließungen werden
den Kameraden bei den in allen Gliederungen ſtattfindenden
Führerverſammlungen gegeben werden.

Von der weiteren Ausſprache ſind noch folgende
Punkte allgemein wichtig:

a) Beamtete Kräſte können nicht Führer im Wehrwolf
ſein, ſondern nur beratende Mitglieder.

Den Wehrwölfen wird dringend empfohlen, ſich ein
gehend am kirchlichen Leben zu beteiligen.

Es iſt Mitgliedern des Wehrwolfs nicht geſtattet,
über die allgemeine Haltung des Wehrwolfs ohne Ge
nehmigung der Bundesleitung Reichsfragen öffentlich zu
behandeln.

Von allen Sportfeſten, auch von den bisher ab
gehaltenen, iſt dem Reichsausſchuß deutſcher Jugendver
erven Berlin NVW 40, Moltkeſtr. 7, eine Folge einzu
enden.

Hierauf machen wir die Ortsgruppenführer beſonders auf
merkſam, da der Reichsausſchuß unſere Aufnahme vorläufig zu
rückgeſtellt hat und Berichte über unſere ſportliche Tätigkeit in
dieſem Jahr ſammelt.

e) Wandernde Wehrwölfe dürfen nur unterſtützt
werden, wenn ſie Mitglied der Wehrwolſhilfe ſind. Sie
ſind beſonders zu überwachen. Denjenigen Kameraden,
die die Wanderung dazu benutzen, um interne Angelegen
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willige Nachrede mehr, ſondern Wahrnehmung von
Rechten, Verteidigung und Abwehr. Willkommene und
willfährige Zeitungsſchreiber ſorgten dafür, daß die „Be
weisanträge“ der Verteidigung in die nach dem Willen
ihres Arhebers richtige Aeberſetzung gebracht und ſo der
aufhorchenden Mitwelt eingefiltert wurden. Die Beweis
angebote der Verteidigung wurden zweck- und wirkungs
bewußt nicht ſchriftlich vorbereitet, ſondern im Laufe der
Verhandlung mündlich vorgetragen. Das Ergebnis war
die Vertagung der Hauptverhandlung zur Ladung der von
der Verteidigung neubenannten Zeugen; der Erfolg war,
daß nicht die Beweiſe ſelbſt, ſondern nur die einſeitigen,
auf Beweis vorgeblich zugeſchnittenen Behauptungen,
richtiger geſagt Verleumdungen, im Gedächtnis der
Zeitungsleſer hängen blieben. Ueber den weiteren Ver
lauf, die Monate ſpäter einſetzenden Beweiserhebungen
wurde gar nicht oder ſo dürftig berichtet, daß außerhalb
des Gerichtsſaals niemand ein klares Bild gewinnen
konnte. Ueberdies war die Geſchichte ſchon ſo alt und ſo
oft durchgehechelt worden, daß keiner ſich mehr die Mühe
eigener und zuverläſſiger Arteilsbildung geben mochte. Ge
mäß der allgemeinmenſchlichen Vorliebe, am lieben
Nächſten das Herabſetzende immer von vorn, das Tüchtige
nur ganz von hinten zu ſuchen, blieb der üble Eindruck
nicht des Ausgangs, ſondern der Vorbereitung der angeb
lichen Verteidigung hängen. Zunächſt war man ſich dar
über klar, daß kein Menſch dem Kläger derartiges zu
getraut hätte; nach Jahren kramte die Erwähnung ſeines
Namens in der Geſellſchaft regelmäßig die wichtige Sach
kunde heraus, daß der eben Erwähnte doch ſeiner Zeit in
die peinliche Sache von ehedem verwickelt geweſen ſei.

Die deutſche Ehre war damit für jeden An und Zugriff
vogelfrei. Der beleidigte Kläger wurde weniger zur
Rechtsfindung als vielmehr zum Pranger geladen. Gegen
ſtand der Verhandlung war nicht die ihm angetane
Schmach, ſondern ein wiederliches Geraufe um die Rechts
erheblichkeit der neueren und wüſteren Schmähungen, die
nunmehr den unantaſtbaren Schutz der Geſetze genoſſen.
Aus dem Kläger wurde ein zur Abwehr genötigter Schutz
loſer, aus dem Angeklagten ein frecher Angreifer. Kein
Wunder, daß der anſtändige Menſch nicht nur vom Ekel
geſchüttelt wurde, wenn er an das deutſche Ehrenſchutz

verfahren nur dachte, ſondern auf die Verfolgung der Ehr
verletzung überhaupt verzichtete. Zwar ſah das Geſetz
Gefängnisſtrafe bis zu 2 Jahren für Beleidigung vor. Er
lebt hat niemand im alten Deutſchland, daß auch nur an
nähernd dieſe Strafgrenze jemals erreicht worden wäre.
Geldſtrafen, die im Wege der Sammlung oder gar der von
vornherein ſichergeſtellten Bezahlung die Hintermänner
des Beleidigers als Betriebsunkoſten verbuchten, waren
an der Tagesordnung. Es wurde im Nachnovember das
lohnende Geſchäft entgleiſter Nichtsnutze, ihren Namen für
die Feder des Ehrgeizes oder der Gewiſſenloſigkeit ge
riſſener Anternehmer herzugeben, und ſo jeden Beliebigen
oder richtiger geſagt Mißliebigen zur Strecke zu bringen.
Klagte der Beſudelte nicht auf die erſte Säureſpritze hin,
ſo wurden die Aetzungen ſo lange wiederholt, bis der Ge
peinigte ſich zur Klage entſchloß, oder man feſtſtellen
konnte, daß die Angaben „aus zuverläſſigſter Quelle“ un
widerſprochen, alſo wahr ſeien.

Der junge Staat hat hier gründlichſt aufgeräumt. Er
geht von dem Grundſatz aus, daß dem Arteil der Amwelt
nur das öffentliche Leben des Einzelnen ausgeſetzt iſt.
Wie ſich der Einzelne zur Volksgemeinſchaſt ſtellt, wie er
ihr dient, ſchadet, ſich entzieht, iſt und ſoll Gegenſtand der
Erörterung ſein. Wer nicht ganz reinen Herzens iſt, ſoll
ſich und das iſt der Zweck ſolcher Rechtsauffaſſung und
Rechtshandhabung vom öffentlichen Leben fernhalten
und im Gleichſchritt und Gleichklang mit ſeinen Neben
leuten ſeinen Aufgaben nachgehen. Betätigung, Geltung
in und vor der Oeffentlichkeit können darum nur Männer
erſtreben, die auch wirklich lauter ihre öffentliche Pflicht
erfüllt haben und erfüllen.

Alles andere, das Perſönliche, das Familienleben des
Einzelnen iſt dem Gerede, der Neugier der Mitmenſchen
entzogen. Darum wird die Verbreitung auch einwandfrei
wahrer Tatſachen beſtraft, wenn der Verbreiter zu ſeinen
Ausſtreuungen nicht genötigt war. Nicht die Befriedigung
perſönlicher Wünſche oder Bedürfniſſe bildet hierfür den
Maßſtab, ſondern die unabweisbar notwendige Ausfüh
rung oder Verteidigung von Rechten, Abgabe von Arteilen,
Erteilung von Rügen. Die der Beleidigung folgenden
Strafen ſind ſo hart, daß die Spuren ſchrecken und keiner
ſich mehr in die Höhle des Löwen wagt.



heiten ihrer Stammortsgruppe oder des Bundes weiter
zutragen, ſind Abzeichen und Paß abzunehmen und der
Stammortsgrupe zum Ausſchluß zu melden.

6. Die Wahl des Bundesführers ergab die einſtimmige
Wiederwahl von Kamerad Kloppe.

Opfergruppen.
Liebe Bundesſchweſtern!

Vor mehr als einem Jahr fanden wir uns in Berlin
u gemeinſamer Ausſprache über die bisher geleiſtete
rbeit zuſammen. Seitdem iſt erneut die Zeit der für alle

Bundesſchweſtern regen und zum Teil recht erfolgreichen
Tätigkeit vergangen. And bei manchen oft nicht unerheb-
lichen Schwierigkeiten bei Gründung und Aufbau neuer
Gruppen iſt der Wunſch nach einheitlichen, ausführlicheren
ſeg rege geworden, die zur Weiterarbeit notwendig
ind.

Alle Bundesſchweſtern, insbeſondere die in führender
Stellung tätigen, lade ich zu der am 6. November d. 9.
in Berlin Friedenau, „Lauterplatz-Kaſino“, Rheinſtraße
(gegenüber dem Friedenauer Rathaus), nachm. 4.30 Uhr
ſtattfindenden Opfergruppentagung ein, die den Zweck hat,
eine neue Ausſprache herbeizuführen und ein einheitliches
Arbeitsprogramm für alle Opfergruppen im Reich aufzu
ſtellen. Hierzu bedarf es der Stellungnahme und Erfah
rung aller maßgebenden Führerinnen. Nach Meinungs-
austauſch und Zuſtammenſtellung der einzelnen Punkte
unter Beſchluß gehen die Leitſätze den Führerinnen ſowohl
durch Rundſchreiben als auch durch die Zeitung zu.

Am Tage nach dem Zuſammentreffen der Opfer-
gruppenſchweſtern, Sonntag, den 7. November d. J., ver
anſtaltet der Landesverband Groß- Berlin des Wehrwolf
im Lichterfelder Schützenhaus, Lichterfelde-Oſt, Lichter
felder Straße 51, nachmittags 5 Ahr, einen Kompagnie
Abend verbunden mit der Fahnenweihe der Ortsgruppe
Königswuſterhauſen, nach vorhergehenden Sportkämpfen
ab 11 Ahr vormittags, ebenda. Ich möchte die Bundes
ſchweſtern aus dem Reich hierdurch beſonders auffordern,
anläßlich ihres Hierſeins an dieſem Landesthing teilzu
nehmen. Der Landesverband Groß-Berlin, auf ſchwie
rigem Vorpoſten, inmitten des roten Terrors gleichſam
harte Koloniſationsarbeit leiſtend, rechnet es ſich zur
Freude an, möglichſt viele Wehrwolfangehörige aus dem
Reich bei ſeiner Veranſtaltung begrüßen zu dürfen.

Anſer Bundesführer hat ſein Erſcheinen am 6. 11. und
7. 11. zugeſagt.
Quartieranmeldungen der Bundesſchweſtern erbitte
ich umgehend bis ſpäteſtens 31. 10. an die Organiſations-
leitung BerlinFriedenau, Wielandſtr. 34, I. Nur die bis
zu dieſem Termin einlaufenden Schreiben können Berück-
ſichtigung finden. Bei ungenügender Beteiligung kann die
Tagung nicht ſtattfinden. Ich bitte darum auch alle
Bundesſchweſtern, die keinen Quartiernachweis wünſchen,
um eine ſchriftliche Zuſage, an der Tagung teilzunehmen,
damit eine eventuelle Abſage keine Verzögerung erfährt.
Ebenſo bitte ich, ev. Vorſchläge für Richtlinien und
Satzungsänderungen bis zum 31. 10. einzureichen.

Mit deutſchem Wehrheil!
Die Organiſationsleitung

gez. Jrmgard Merrem.
Landesverband Groß-Berlin.

Landesthing am Sonnabend, den 6. und Sonn
tag, den 7. November 1926 im Beiſein des Bundes
führers.

VerlaufSonnabend, den 6. 11., abends 8——10 Ahr: Führertagung
mit dem Bundesführer. Alle Führerkameraden vom
Gruppenführer aufwärts haben zu erſcheinen. An
zug: Zivil. Ort wird noch bekannt gegeben.

Sonntag, den 7. 11.: Wehrſportkämpfe, Fahnenweihe der
Ortsgr. Königswuſterhauſen und Kompagnieabend
auf dem Sportplatz und in ſämtlichen Räumlichkeiten
des Lichterfelder Schützenhauſes in Berlin Lichter
felde-Oſt, Lichterfelder Str. 51.

Die Fechtkunſt.
Die Fechtkunſt iſt wohl die älteſte Sportart in den

meiſten Ländern, auch in Deutſchland. Vor allem paßt
ſie vorzüglich als Sport ſich dem Charakter unſeres Wehr-
wolfes an und wird auch ſtets eine der vornehmſten Sport
arten bleiben.

Das Fechten kann betrieben werden von Damen und
von Herren und hat den ſeltenen, bedeutenden Vorteil,
daß ſowohl pſychiſche als auch phyſiſche Eigenſchaften ſehr
weſentlich in Erſcheinung treten. „Kunſt beſiegt die
Kraſt.“ Das Fechten ſtärkt den Körper und zugleich den
Geiſt; jeder einzelne, feinſte Nerv, jede, auch die kleinſte
Sehne, jeder Muskel unterliegt gänzlich dem Willen des
Fechters. LAeberall, in Deutſchland, in Frankreich, in Eng
land uſw. wird in Militärkreiſen das Fechten gelehrt und
eifrigſt betrieben, obwohl das Fechten als Waffe durch
viele andere modernere Kampfmittel weit übertroffen
worden iſt, ein Beweis dafür, daß tatſächlich anerkannt iſt,
daß Mut und Entſchloſſenheit und das Vertrauen zu ſeiner
eigenen Kraft durch das Fechten geſtählt wird. Geſchick
lichkeit und Gewandtheit paaren ſich mit äußerſt ſchnellem
Denken und Handeln. Von einer LUeberanſtrengung der
körperlichen Kraft, wie zum Beiſpiel bei faſt allen Ball
ſpielen, Schwimmen, Rudern, Boxen, Laufen, auch beim
Turnen, kann nie die Rede ſein.

Der Satiriker, Hofprediger Pater Abraham a Santa
Clara (geſtorben im Dezember 1709), welcher der Fecht
kunſt wohlgeſinnt war, ſagt:

„Was ſonſten das Fechten, deſſen Schul und Regel
angehet, ſoll man keineswegs darwider ſchimpflich reden,
ſondern garwohl dabey laſſen, daß ſolche Aebung nicht
re Nutzen ſchaffe bei der heutigen und lebhaften

ugend, welche meiſt einem Waſſer gleicht, ſo durch die
Bewegung friſch belebt, entgegen durch das Stehen
verfault.“

11.15 Uhr vorm.: Empfang des Bundesführers.
11.30 Uhr vorm. Beginn der Wettkämpfe.
4 Uhr nachm. Vorbeimarſch.
5 Uhr nachm.: Beginn des Kompagnieabends; ab
6 Uhr Tanz.

Allgemeines: Eintrittspreiſe für Gäſte und An
gehörige der Kameraden einſchließlich Steuer 1 RM.
Karten ab ſofort zu haben bei Kamerad Müller-Funk,
Niebuhrſtr. 58, IV (Bismarck 411) und allen Kreis und
Ortsgruppenführern. Alle Kameraden haben die ſelbſt
verſtändliche Pflicht, möglichſt viel Eintrittskarten zu ver
kaufen.

Wehrwölfe, die an den Wettkämpfen teilnehmen,
zahlen nur Startgeld; hierin iſt der Betrag für das Mittag
eſſen einbegriffen. Bedingung für die Teilnahme an den
Wettkämpfen iſt Mitgliedſchaft der Wehrwolfhilfe (Karte
mit wenigſtens 10 Marken) und Vorzeigung eines gültigen
Paſſes. Alle anderen Wehrwölfe zahlen einen Feſtbei
trag von 50 Pfg., für den Mittageſſen gewährt wird.
Aeberflüſſig zu erwähnen iſt wohl, daß ſelbſtverſtändlich
alle Gliederungen des Landesverbandes unbedingt voll
zählig an der Veranſtaltung teilzunehmen haben. Für den
7. November gibt es keinen Entſchuldigungsgrund, denn
Krankheit. Anzug: Uniform, umgeſchnallt mit Feldflaſche
und Brotbeutel. Teilnehmer am Gepäckmarſch erſcheinen
feldmarſchmäßig. Sportzeug: Nach Möglichkeit ſchwarz
mit Wehrwolf-Sportabzeichen; dieſe und die Start
nummern für den LV.-Staffellauf werden am Freitag, den
5. 11., abends 8——10 Ahr, in der Turnhalle der Ortsgr.
Steglitz, Flemming-, Ecke Arndtſtr., von Kamerad Müller
Funk ausgegeben. Auswärtige Gruppen wollen ſich dieſe
bitte zuſenden laſſen.

An die auswärtigen Ortsgruppen an-
derer Landesverbände.

Wehrwolfgruppen in der näheren und weiteren Am
gebung Berlins laden wir hierdurch herzlichſt ein, an
unſerer Veranſtaltung teilzunehmen. Auch Teilnahme an
den Sportkämpfen außer Konkurrenz iſt zuläſſig. Bedin
gungen und Anmeldungen durch Kamerad W. Meier,
Mühlenbeck b. Berlin, Berliner Str. 6 (Kreisgruppen
führer IV und Leiter der Wettkämpfe.) Wir richten die
herzliche Bitte an euch: Anterſtützt uns auf ſchwerem Vor
poſten! Berlin läßt euch niemals im Stich!

Ganz beſonders laden wir zu unſerer Veranſtaltung
die Opfergruppenſchweſtern ein, die anläßlich ihrer Tagung
in Berlin weilen. Der Landesführer Groß-Berlin.

Gau Anhalt.
Jetzt iſt es der Wehrwolfgau Anhalt, der zum 31. Ok

tober die Wehrwölfe zur

Anhaltiſchen Gauvertretertagung
nach Deſſau aufruft. Kameraden, wir Deſſauer Wehr-
wölfe haben es endlich fertiggebracht, unſeren Fritz Kloppe
nach Deſſau zu verpflichten. Kommt, und helft, dem Tag
einen würdigen Rahmen zu geben. Insbeſondere unſere
anhaltiſchen Ortsgruppen werden aufgefordert nicht nur
Vertreter und Abordnungen zu entſenden, ſondern ſo ſtark
wie möglich in Deſſau zu erſcheinen. Auch die Opfer-
gruppen bitten wir, ſich in großer Zahl zu beteiligen. Am
ſo mehr, als wir gleichzeitig mit der Gauvertretertagung
anläßlich unſeres dreijährigen Beſtehens eine
Gründungsfeier mit großzügigem Bazar und Wett-
ſchießen verbinden. Zum Deutſchen Abend wird der
Bundesführer zu euch, den andern Vaterländiſchen und
den Bürgern von Deſſau reden.

Die Ortsgruppe Deſſau hat, wie gewiß nicht unbekannt,
früher als vorbildlich gegolten, jedoch im letzten Jahre
wiederholt Führerkriſen durchgemacht. Dadurch hat der
Wehrwolf in Deſſau gewaltig an Boden verloren.

Der 31. Oktober ſoll uns jedoch ein glänzendes Auf
erſtehen bringen und den unbedingten Lebenswillen der
Ortsgruppe Deſſau beweiſen. Anmeldungen mit Stärkean
gabe und Ankunftszeit ſowie Meldungen von Spielmanns
zügen und Fahnen bis 25. Oktober an Kamerad Harms,
Deſſau, Askaniſcher Platz 25, erbeten. Eintreffen bis

Der Diplom und ſtaatlicher Hochſchulfechtmeiſter
Staberoh zu Dresden ſagt:

Gerade für unſere militärloſe Jugend bietet
das Fechten einen nicht hoch genug zu bewertenden Er
ſatz für ſtraffe Erziehung von Körper und Geiſt

DiplomFechtmeiſter Murero erklärt in ſeinem Fecht
Lehrbüchlein:

Nicht Kraſt entſcheidet, ſondern Gewandtheit,Schlagfertigtett, Schnelligkeit (Tempo) und nicht am
wenigſten ein offenes, ritterliches Benehmen, mit einem
Worte, ein Fechter ſoll ein Edelmenſch ſein

Es würde aber zu weit führen, wenn ich noch weitere
Hinweiſe auf die vielen großen Vorteile der Fechtkunſt
gebe; ich ſtehe den Herren Ortsgruppenführern und an
deren Kameraden zwecks weiterer Auskunft zur Gründung
einer Fechterſchar gern zur Verfügung. Meine genaue
Anſchrift iſt durch die Bundesleitung zu erfahren. Honor

armis! P. Nicolai, Dresden.
Etwas über das Tragen der Wehrwolf

kleidung und des Abzeichens.
Die Erkenntnis, daß die Wehrwolfuniform ein Ehren

kleid iſt und ſie deshalb mit beſonderem Stolz getragen
werden ſollte, iſt ſo manchem Kameraden leider noch nicht
geworden.

Wie oft erſcheinen Kameraden zu Veranſtaltungen
(Wehrwolftag, Wehrſportfeſt uſw.) anſtatt in Aniform, im
Zivilanzuge, mitunter haben ſie dann noch nicht einmal das
Wehrwolſabzeichen angeſteckt. Abgeſehen davon, daß ſich
ſolche Kameraden nicht als echte deutſche Wehr
wölfe fühlen, wenn ſie trotz der Mitgliedſchaft des
„Wehrwolf“ vielleicht gar das Tragen der Uniform oder
des Abzeichens als läſtigen Zwang empfinden.

9 Ahr im Evangeliſchen Vereinshaus“, Leopoldſtraße,
erwünſcht. Quartiermeldungen gleichfalls an obige
Adreſſe.

Die Vorbereitungen ſind beſtens getroffen. Darum,
nicht nur anhaltiſche, ſondern Wehrwölfe in Scharen am
31. Oktober nach Deſſau. Feſtbeitrag wird nicht erhoben.

Gau Anhalt.
1. Die Ortsgruppen erhalten direkt von Deſſau die Einladungen

zum 31. Oktober. Ich hoffe, daß ſämtliche Ortsgruppen vollzählig
mit Fahnen und Spielleuten hier vertreten ſind. Nach Möglichkeit
ſollen die Ortsgruppen bereits ſo rechtzeitig eintreffen, daß ſie um
9 Ahr am Vereinshaus zum Kirchgang mit antreten können. Orts-
gruppen, die ſpäter, ſpäteſtens bis 11.30 Ahr, eintreffen, begeben ſich
ſofort zur Marienkirche (Schloßkirche, Zerbſter Straße) und erwarten
dort das Ende des Gottesdienſtes.

2. Die den Ortsgruppen durch die Kreiſe zugehenden grünen
Karten müſſen nach dem jetzigen Stande ergänzt bzw. berichtigt
werden. Für neu hinzugetretene Orstgruppen ſind Ergänzungen nach
demſelben Muſter aufzuſtellen. Die Karten müſſen ſpäteſtens bis
zum 26. d. Mts. wieder in meinen Händen ſein, da die Angaben
für uns ſehr wichtig ſind, bitte ich dringend, dafür zu ſorgen, daß alle
Ortsgruppen, ſofern nicht die Kreisführer perſönlich hierzu in der
Lage ſind, die notwendigen Ergänzungen vorzunehmen.

3. Für den 31. Oktober d. nachmittags, iſt die Ausfechtung
von Handballſpielen beabſichtigt. Die Mannſchaften ſind an den
Kreisführer von Deſſau, Kamerad Hachmann DeſſauAlten, Deſſauer
Straße 6b, baldmöglichſt mitzuteilen. Ortsgruppen, die Bälle be
ſitzen, bringen dieſe mit.

4. Der bereits ſeit einigen Monaten umherreiſende angebliche
Wehrwolfkamerad aus Weimar, Mecker (trägt ſchwarzes Hemd und
verkauft Denkmalskarten), hat die Karten auf unrechtmäßige Weiſe
erworben. Bei Auftreten iſt ihm Paß uſw. abzunehmen und er nach
Möglichkeit mit der Beſchuldigung der Anterſchlagung der Polizei
zuzuführen. Sofortige Meldung bei Auftreten an den Gau bzw.
direkt an den Landesverband Thüringen, z. H. von Kamerad Müller
Brandenburg in Weimar, iſt erforderlich.

Bernburg. Der Wehrwolf veranſtaltete am Sonnabend, den
2. Oktober 1926 im feſtlich geſchmückten Saale des Wilhelmsgarten
ſeinen erſten Kameradſchaftsabend mit Angehörigen. Der Beſuch war
ſehr gut. Abordnungen aus Plötzkau, Lebendorf und Helbra waren
als Gäſte anweſend, desgleichen der Kreisführer, Kamerad Menzel
Lebendorf. Kamerad Broy begrüßte mit kernigen Worten die An
weſenden und brachte zum Schluß ein Hoch auf Generalfeldmarſchall
v. Hindenburg aus. Die Vorträge riefen wahre Begeiſterung hervor
und gaben die Spieler ihr Beſtes. Gegen 10 Ahr begann der Tanz.
Während dieſer Zeit wurde ein Preisſchießen in der Schießbahn des
Wehrwolfs abgehalten. Die Preiſe, die von den Kameraden, bzw.
deren Eltern geſtiftet waren, beſtanden aus Tauben, Hähnen, Kanin
chen uſw. Den Hauptpreis ſtellte ein vollſtändig aus Schokolade
hergeſtellter Korb mit Inhalt dar. Den Spendern an dieſer Stelle
herzlichen Dank. Bis 2 Uhr blieb alles in gemütlicher Stimmung
zuſammen und trennten ſich dann, mit der Hoffnung, bald wieder im
Kreiſe der Wehrwölfe einen ſolchen Abend zu verleben. Sonntag
vormittag ſpielte die erſte Handballmannſchaft des Wehrwolfs Bern
burg gegen die erſte Mannſchaft von Helbra. Bernburg verlor mit
2:4

Grimma. Die Opfergruppe hat am 23. September 1926, abends
8 Ahr, ihre Jahresverſammlung in der „Gattersburg“ abgehalten.
Die Leiterin, Schweſter Frau Schatz, hieß alle herzlich willkommen,
insbeſondere die Gäſte und die neu angemeldeten Damen: Schweſter
Friedrich und Schweſter Stephan. Trotz einjährigen Beſtehens iſt
die Opfergruppe von 6 auf 31 Mitglieder, dank der rührigen Tätigkeit
aller Schweſtern, geſtiegen. Auch könne die Opfergruppe mit Be
friedigung auf ihr erſtes Jahr des Beſtehens zurückblicken. Sei es
ihr doch vergönnt geweſen, ſchon Weihnachten 1925 ihre ſoziale Hilfs-
tätigkeit entwickeln und eine größere Anzahl von armen Mitmenſchen
wie auch armen Wehrwolfkameraden in reichem Maße beſchenken zu
können. Sie ermahnte alle an der großen Aufgabe der ſozialen Hilfs
tätigkeit und an den Wiederaufſtieg unſeres geliebten Vaterlandes
nicht nachzulaſſen. Die Aufnahme der neuangemeldeten beiden
Schweſtern erfolgte einſtimmig. Die Leiterin, Schweſter Schatz, über
gab dem anweſenden Ortsgruppenführer Kamerad Schneider die
Leitung der Tagesordnung. Es wurde dann ſofort zur Tagesordnung
geſchritten: 1. Eingänge; 2. Bericht der Rechnungsprüferinnen; 3. Ent
lkaſtung des Vorſtandes; 4. Neuwahlen: Leiterin und deren Stell
vertreterin, Schriftführerin; 5. Verſchiedenes. Zu Punkt 1. Neu
anmeldung der Schweſtern Frau Stephan und Frl. Friedrich. Zu
Punkt 2 und 3. Die Rechnungsprüferinnen berichteten, daß Kaſſe
und Kaſſebücher geprüft und für richtig befunden worden ſeien. Die
Ein und Ausgänge ſeien durch Belege nachgewieſen. Dem Vorſtand
und der Kaſſiererin wurde hierauf Entlaſtung erteilt. Zu Punkt A.
Die Leiterin, Schweſter Schatz, bat von einer Wiederwahl Abſtand
zu nehmen, welchen Antrag im Laufe der Debatte auch die Stell
vertreterin Schweſter Schneider wie auch die Kaſſiererin Schweſter
Kupfer ſtellten. Hiergegen wurde, wie vorauszuſehen war, heftig
proteſtiert. Kam. Schneider hob hervor, daß gerade Schweſter Schatz
ihr Amt als Leiterin ganz vorzüglich geführt habe und bat Schweſter
Schatz bei Wiederwahl um Annahme. Ebenſo bat er die Stellvertreterin
und die Kaſſiererin bei Wiederwahl um Annahme, da auch ſie ſich
gut bewährt hätten und es für die Opfergruppe nicht von Vorteil

Nur wenn alle Kameraden zu Wehrwolf-Veranſtal
tungen in ihrer Uniform erſcheinen, dann wird das
Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit und Kameradſchaft
Platz greifen. Trägt jeder Kamerad auch ſonſt das
Wehrwolfabzeichen, ſo wird dies ſeinen Eindrück, auch auf
ſeiten unſerer Bewegung abſeits ſtehender Perſonen be
ſtimmt nicht verfehlen.

Welch Gefühl der Freude und der Kameradſchaft er
faßt uns, wenn man bei irgendwelchen Veranſtaltungen,
auf der Straße, im Beruf oder auf Reiſen bei Kameraden
einer anderen Ortsgruppe auf der Bruſt „ſein“ Wehrwolf
abzeichen erblickt. Viel mehr jedoch fühlen wir uns von
echter deutſcher Kameradſchaft durchdrungen, wenn
wir mit Kameraden in ihrer ehrenvollen Wehrwolfuniform
zuſammentreffen, von den wir wiſſen, daß ihr Ziel auch

das unſrige iſt. Fritz Kaufmann Og. Bitterfeld

Kühnheit.
Plato hat einmal ausgeführt, daß das Weſen der

Kühnheit in der richtigen Einſicht beſtehe, nämlich in der
richtigen Einſicht in die Größe der Gefahr: Wer aus
Mangel an Einſicht die Gefahr unterſchätze im Vergleich
zu den Kräften, die ihm zur Aeberwindung zu Gebote
ſtänden, und ſich doch in ſie ſtürze, handele nicht mutig,

ſondern tollkühn; wer ſie überſchätze, feige. Einſicht aber
ſetzt Erfahrung voraus, Kenntnis und Vorausſicht der

Möglichkeiten, die einen glatten Verlauf oder den Erfolg
einer Tat fördern oder beeinträchtigen können. Auf
Arithmetik kann man ſich dabei nicht verlaſſen. Sind aber
die Vorausſetzungen derart, daß ein Gelingen von vorn
herein nicht ausgeſchloſſen erſcheint, dann gilt immer als
Ausſchlag das Wort:
„Dem Blöden wird das Glück nicht zu Teil, der Kühne

ſucht die Gefahr auf
und erfreut ſich mit ihr; ſie hilft ihm wieder entkommen.“



ſei, nach einem Jahr ſchon wieder Wechſel in den Aemtern vorzu
nehmen. Es wurden einſtimmig wiedergewählt Frau Schatz als
Leiterin, Frau Schneider deren Stellvertreterin, Frau Kupfer Kaſſie
rerin. An Stelle der erkrankten Schriftführerin Schweſter Schreiber,
welche gebeten hat von einer Wiederwahl Abſtand zu nehmen, wird
Schweſter Frl. Molſow und zu deren Stellvertreterin Frl. Naumann
einſtimmig gewählt. Kamerad Schneider dankte allen für die An
nahme der Wahl und bat, nicht müde zu werden in der Werbung
für den Wehrwolf und legt in kurzen Worten noch einmal Zweck und
Ziel des Wehrwolfs und der Opfergruppen dar, wobei er ganz be
ſonders hervorhob, daß die Schweſtern neben der ſozialen Fürſorge,
vor allem auch für die deutſche Kultur zu kämpfen haben. Die
Schweſtern als deutſche Frauen müſſen mit den Wehrwölfen Schulter
an Schulter den Kulturkampf. aufnehmen, in idealer Volks und Ge
ſinnungsgemeinſchaft die Jugend zu ſittlichem Ernſt erziehen. Deutſche
Kultur ruhe im chriſtlichen Glauben, in deutſchem ſittlichen Ernſt, ihr
Inhalt iſt die Frucht deutſcher Arbeit und deutſcher Schickſale all der
Geſchlechterfolgen, die erſt in ihrer Geſamtheit das deutſche Volk dar
ſtellen. Dies alles weiß und empfindet die deutſche Frau tiefer und
unmittelbarer als der Mann. Ein deutſches Mädchen gehöre nicht
dorthin, wo Negertänze und Jazzbandgedudel aufgeführt würden. Die
Jugend muß zu einem ſtarken Geſchlecht, zum echten völkiſchen, un
erſchütterlichen Deutſchtum erzogen werden. Hierzu mit allen Kräften
mitzuarbeiten, iſt die vornehmſte Aufgabe der Opfergruppe. Zu
Punkt 5. Es wurde die Verteilung der Arbeiten für den
4. Dezember 1926 in Ausſicht genommenen öffentlichen Weihnachts
abend beſprochen und vorgenommen. Weiter teilte der Bezirksführer,
Kamerad Schatz, der inzwiſchen eingetroffen war, mit, daß am
23. Oktober von der Wehrwolfortsgruppe Großbothen ein Familien
abend, mit Gründung einer Opfergruppe, ſtattfindet und bat die
Schweſternſchaft Grimma um recht zahlreiche tätige Beteiligung. Es
fanden ſich ſofort einige Schweſtern, welche durch Geſangs- und
Gedichtsvorträge in Großbothen mitwirken wollen. Hierauf wurde
11.10 Ahr abends die Verſammlung geſchloſſen.

Kauſche (Lauſitz.) Für Sonntag, den 3. Oktober hatten Wehr
wolf und Stahlhelm gemeinſchaftlich mit dem Kriegerverein, die
Deutſche Turnerſchaft uſw. zu einem Fackelzug mit anſchließendem
Kommers zu Ehren unſeres Reichspräſidenten eingeladen. Auch die
Kameraden der Ortsgruppe Welzow verſtärkten uns in kamerad-
ſchaftlicher Weiſe. Trotzdem viele Kameraden verſchiedenen Ver
einen angehören, brachten wir es zu einer Teilnehmerzahl von
150 Mann. Der Kauſcher Berichterſtatter der „Märkiſchen Volks
ſtimme“ zählte hoffentlich diesmal beſſer als wie im Vorjahre, wo er,
auch vor kurzem erſt wieder, von 60—-70 „knickebeinigen Stahlhelmern
und Kriechervereinlern“ ſprach. Von dem angekündigten Proteſt der
„Republikaner merkte man nichts, im Gegenteil beteiligten ſich ſogar
einige von ihnen in den neutralen Ortsvereinen beim Fackelzuge.
Hoffentlich haben die Worte des Kriegervereins- Vorſitzenden Wider
hall bei ihnen geweckt, der unſeren Führer in großer Zeit in ſeiner
Pflichttreue und Vaterlandsliebe allen Anweſenden vor Augen führte.
Iſt unſer Häuflein im Wehrwolf und Stahlhelm auch klein und werden
die Arbeiterkameraden, zumal durch rote Arbeitskollegen, heimlich
en ſo ſind wir doch in ihren Kreiſen gefürchtet, denn das

die dauernden Anpöbeleien der roten „Märkiſchen Volks
imme“.

Bunzlau (Schleſien.) Nicht mehr gültiger Bundes
gusweis. Der Bundesausweis Nr. 74 694, auf den Namen Erich
Hätſcher lautend, iſt abhanden gekommen und wird hiermit für un
glng erklärt. Ausnahmslos der Pflege der Kameradſchaft war
tie im Rahmen eines Kompagnieballes gehaltene Veranſtaltung, die

am 9. Oktober im „Schweizerhaus“ ſtattfand, gewidmet. Angehörige
der Ortsgruppe und die zahlreich erſchienenen Gäſte füllten den feſt
lich geſchmückten Saal bis auf den letzten Platz. Ueber der Bühne
entbot ein Transparent, das Wappen des Wehrwolfs zeigend, mit
der Aufſchrift „Wehrheil!“ den Eintretenden den erſten Gruß. Von
den Wänden grüßten die alten Reichsfarben. Auch die Tiſche erhielten
durch Blumenſchmuck ein feſtliches Gewand. All dieſe äußere Pracht,
und wenn die Darbietungen des Abends im Ganzen genommen in
Betracht gezogen werden, bewirkte bei der ganzen Verſammlung ein
Gefühl, daß ſie das Akltägliche und Nüchterne des Lebens auf Stun
den vergeſſen hieß. Nachdem die Klänge einiger Armeemärſche ver
ſtummt waren, richtete der Ortsgruppenführer kurze Worte der Be
gubung an die Teilnehmer. Die von Frl. Andree und Kamerad

vesler I in ſchleſiſcher Mundart vortrefflich zu Gehör gebrachten
Gedichte ernteten ſtürmiſchen Beifall. Gehörig belacht wurde die
vom Kamerad R. Hoffmann geſpielte Soloſzene „Rekrut Fürchter
lich“. Es folgten noch etliche, ebenfalls gut vorgetragene Deklama
re uſw. einiger Kameraden. Den Mittelpunkt der Darbietungen

ildete das Theaterſtück Memento mori“, welches allgemeinen An
klang fand. Die mitwirkenden Damen, Frl. Wenke und Rothe, wie
die Kameraden Wätſcher, Wenke II und Golzowsky, boten im Spiel
ihr Beſtes. Der Auftritt „Purzel auf Pulverwache“, von Kamerad
Schönemann treffend geſpielt, beendete die Reihe der Darbietungen
und dem bereits zwiſchen den Vorträgen gehuldigten Tanz wurde
alsdann weiter recht fleißig zugeſprochen, bis die um 2 Uhr ein
getretene Polizeiſtunde, ſcheinbar noch zu früh, Schluß gebot. Es
war ein gemütlicher und kameradſchaftlich gut verlaufener Abend.

Kreisgruppe Cottbus. Laue, milde Septembernacht, flimmernde
Sterne, ſchlafende Dörfer. Die Stille der Nacht ſtört nur das
Rattern eines Laſtautos. Graue Geſtalten fahren an träumenden
Wieſenrainen, durch leiſe rauſchende, vom Mondlicht übergoſſene
Wälder. Plätſchernde Waſſer, kurze Kommandos, gedämpfter Marſch
ſchritt und der graue Spuk iſt verſchwunden. Leiſe ſingen murmelnde
Waſſer wieder ihr Wiegenlied und träumend ſteht, vom Monbdlicht
übergoſſen, das Gaſthaus im Spreewald. Nur ein matter Lichtſchein

bt Zeugnis davon, daß die Führer die letzten Vorbereitungen für
en morgigen Tag treffen.

Morgenſonnenlichtumglutet ſteht die Kreisgruppe. Morgentau
perlt in den Gräſern und im herrlichſten Sonnenſchein verkündet das
Jubilieren der Vögel den Sonntag. Feierſtunde.

Verwundert ſchauen die Kurgäſte in Burg 200 junge Männer
an, die feierlichen Ernſt in den Zügen, Sonntag in der Burger Dorf
kirche feiern wollen. Brauſend jubelts aus 200 Kehlen zum Himmel
empor: „Lobe den Herren den mächtigen König der Ehren“ Die
Fahnen ſenken ſich zum Altar, ſtill falten ſich die Hände und mit
ihrem Kameraden und Pfarrer Eithner, betet die graue Heerſchar:
„Dein Wille geſchehe, wie im Himmel alſo auch auf Erden“.

Trommel und Pfeifenklang und deutſche Jugend zieht mit ihren
Fahnen, ein friſches Lachen auf den Lippen, an all den frohen und
auch verwundert ſchauenden Menſchen vorüber. Es lebe Deutſchland,
wir grüßen dich Deutſchland, war die Muſik dieſes Marſches.

Anerträglich war die Hitze geworden, als die Sportkämpfe gegen
10 Ahr Vormittags mit Gepäckmarſch und Radfahren begannen.
Siegergruppe des 15 Kilometer langen Marſches wurde die Orts
ruppe WüſtenhainEichow mit ihrem Führer Ernſt Dürrwald-

üſtenhain, in einer Marſchzeit von 2 Stunden und 3 Minuten. Als
Du Gruppe ging ſingend in einer Zeit von 2 Stunden 8 Minuten

ottbus mit dem Führer Otto Adrian durchs Ziel. Im ſtrammen
haradeſchritt wurde dieſes genommen, und eine Freudenträne ſtahl
ich in das Auge der alten Frontſoldaten, als ſie deutſche Jugend,

die Sieger von Morgen, marſchieren ſahen. Die für das Radfahren
vorgeſchriebene Strecke von 20 Kilometern wurde von Roßbach (Peitz),
Landow (Sielow) in 61 Minuten und Rauhfuß (Sielow) in 63 Mi
nuten zurückgelegt. Nach einer Ruhepauſe, in der jeder hungrige
Magen an die dampfende Gulaſchkanone eilte, begannen am Nach
mittag die leichtathletiſchen Wettkämpfe. In Anbetracht der drückenden

wüle und des außerordentlich ungünſtigen Wieſengeländes wurden
anz beträchtliche Leiſtungen erzielt: 100 Meter-Lauf: 1. Wehnke
Peitz) 13 Sekunden, 2. Düwall (Peitz) 13,3 Sekunden, 3. Stoppa
Sielow) 14 Sekunden; 400 Meter-Lauf: 1. Klinke (Turnow) 1:7,2,
Kahnow (Vetſchau) 1:9,1, 3. Tautz (Cottbus) 1: 13,2; 1500 Meter

Hindernislauf: 1. Kahnow (Vetſchau 4:5,1, 2, Stoppa (Sielow)
4: 10,1, 3. Kunde (Cottbus) 4: 13,1; 3006 Meter Geländelauf:
L Welzk (Drebkau) 11: 148, 2. Sacshowa (Sielow) 11 :22,8,
3. Klinke (Turnow) 11: 27,8; Weitſprung: 1. Wehnke (Peitz) 5,10
Meter, 2. Düwall (Peitz) 4,90 Meter, 3. Müller (Drebkau) 4,70 Meter;
n 1. Wehnke (Peitz) 1,50 Meter, 2. Düwall (Peitz)

„45 Meter, 3. Heſſe (Cottbus) 1,30 Meter. Im Schießen errang
den Wanderpreis des Kreiſes die Ortsgruppe Burg mit 215 Ringen
G X 3 Schuß S 24 Schußß). Im 100 Meter-Lauf der Führer,

der in Aniform und Stiefel gelaufen wurde, errang den vom Groß
gauführer, Kam. Graf Beiſſel von Gymnich, geſtifteten Ehrenpreis
der Kreisführer Kam. Hennings, während die Ehrenſcheibe im Führer
ſchießen vom Ortsgruppenführer Kam. Zurbel, Burg, erſchoſſen wurde.
Wie leuchteten die Augen aller Kameraden, als an Stelle des er
krankten Großgauführers der ſtellvertretende Großgauführer, Kam.
Kühne, Beesdau, mit markigen Worten die Sieger verkündete und
ihnen die errungenen Preiſe übergab. Schwer, unbeweglich hängen
die Fahnentücher am Schaft, den nervige Fäuſte umkrampfen, unheil
verkündend das Rauſchen der Bäume, dumpfes Grollen eines herauf
ziehenden Gewitters. And inmitten der Kameraden reckt ſich empor
eine lange, hagere Geſtalt, die mit loderndem Feuer in den Augen
einen jeden von uns eindringlich fragend und prüfend anſieht, eine
Geſtalt mit abgeſchabtem, grauen Rock, das E. K. I auf der Bruſt,
ſtahlblau das Auge, Führer in Volksnot, unſer Jahncke. And blitzend
antworten ihm 200 Augenpaare, 200 Arme recken ſich empor zum
Schwur, aus 200 Herzen quillt ein Schrei: „Wir vollenden dein
Werk, du gibſt uns die Kraft, du führſt uns an dem Tage, an dem
unſere Fahnen flatternd im Morgenrot die Freiheit erkämpfen, du
hörſt das Gellen der Hörner im letzten Kampf, und jauchzend folgen
wir dir und deinem Ruf: „Wenn wir auch ſterben, Deutſchland ſoll
leben!“ Räher kommt das Grollen, Blitze zucken, im ſtummen Ge
denken ſteht die Kreisgruppe. „Ich hatt' einen Kameraden!“ Ein
ſchneidiger Militärmarſch leitete den Werbeabend ein, Nach dem
Einbringen der Fahnen und einem Gedichtsvortrag begrüßte Kamerad
Zurbel die erſchienenen Gäſte und Kameraden. In trefflichen Worten
wies er auf die Notwendigkeit der Wehrwolfbewegung hin und legte
allen Eltern ans Herz, ihre Söhne in den Wehrwolf zu ſchicken.

Achtung! Flr das parolehucht

bitte vorzumerken: Der
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Oktober

iſt der äußerſte Termin, um die Bundeszeitſchrift für
Monat November 1926 zu beſtellen! Nach dieſem Zeit
punkt erhebt die Poſt eine beſondere Nachgebühr von
20 Pfennigen für jedes Exemplar! Es iſt Zweckmäßig,
die durch den Briefträger ins Haus eines jeden Beſtellers
gebrachte Poſtquittung gleich beim erſten Vorzeigen zu be
zahlen. Sie ſparen dadurch den Gang zur Poſt. Wir
bitten alle Führer, ihre Kameraden immer und immer wieder
auf den Bezug ihres einzigſten Bundesorgans hinzuweiſen
und ganz beſonders auf die außerordentliche Wichtigkeitund die unbedingte Notwendigkeit der Bundesverſicherung

aufmerkſam zu machen.

Tür 70 Pfennige
monatlich ſchützt jeder Wehrwolf, der Mitglied der
Wehrwolfhilfe iſt, ſeine Perſon bei eintretenden Unfällen

mit Mk. 6000. im Falle der Invalidität
1000. des Todes3. täglich im Falle vorüber
gehender voller Arbeitsunfähigkeit

2 29
2 22

Probenummern werden gern koſtenlos an ntereſſenten
verſandt. Wir bitten um Bekanntgabe von Adreſſen.

Wehrwolf- Verlag Kurras Koennechke

Was Wehrwolfgeiſt vermag, wurde allen Anweſenden durch den Film
des Wehrwolftages in Weimar vor Augen geführt. Schwarze Fahnen,
endloſe graue Kolonnen, Muſikkapellen und wieder graue Kolonnen.
Zu ſeinen Getreuen ſprach darauf der Kreisführer: Trüber, undurch
ſichtiger Nebel liegt über Deutſchland und niemand weiß, was eigent
lich werden ſoll. Wie aber auf Novembernebel und Wintereis jubelnd
der Frühling ins Land zieht, wird es auch einſtmals wieder in Deutſch
land Frühling werden. Nicht eher wird der Schrei und das Gebet
aus hunderttauſenden von Herzen in Erfüllung gehen, nicht eher wird
das Flehen von Millionen, die da zu unſerm Herrgott beten „Herr
mach uns frei“, Wahrheit werden, als bis wir wieder, der Maurer,
der Landarbeiter, der Profeſſor, der Schüler, der Bergmann, alle
Stände und Berufe, uns die Hände reichen und ſchwören:

Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern,
in keiner Not uns trennen und Gefahr;
wir wollen frei ſein, wie die Väter waren,
eher den Tod, als in der Knechtſchaft leben.

Gemeinſam ſangen Frauen und Männer: Ich hab mich ergeben.
Nachdem Kam. Pfarrer Eithner das Schlußwort geſprochen hatte
und die Fahnen abgebracht waren, kam das kameradſchaftliche Zu
ſammenſein zu ſeinem Recht. Nach frohen, deutſchen Weiſen drehten
ſich Jungen und Mädel im Tanze, und es mögen wohl noch mehrere
Stunden vergangen ſein, bis der Letzte ſeine ſtille Lagerſtatt auf
geſucht hatte. Wiederum fuhren wir durch ſtille Nacht, am Himmel
jagten zerriſſene Gewitterwolken, dazwiſchen das freundliche Blinken
eines Sternes, und aus meinem Herzen quoll es:

Laß Kraft mich erwerben mit Herz und mit Hand,
zu leben und zu ſterben fürs heilige Vaterland.

Bad Freienwalde (Oder). Trotz Sturm und Regen rückten wir
am 10. dſs. Mts. früh 8 Ahr mit 32 Mann nach dem ca. 12 Kilo
meter entfernten Kgl. und Adlg. Neetz. Voran unſere immer munteren
Spielmöpſe; galt es doch unſeren Kameraden aus dem Königsberger
Kreis zu zeigen, daß wir jederzeit unſer Verſprechen halten und uns
auch das ſchlechteſte Wetter nicht zurückhält, wenn es heißt, für unſern
Gedanken zu werben. So wurden wir mit einem donnernden Wehr-
heil empfangen, als wir im Parademarſch an dem erſt kürzlich ent
hüllten Ehrenmal unſerer gefallenen Kameraden von 1914 18 vor
überzogen. Nachdem wir dort mit einem echt deutſchen Bauern
frühſtück bewirtet wurden, marſchierten wir mit den dortigen Kame-
raden nach Neuküſtrinchen, wo unſer bewährter Kreis und Orts
gruppenführer, nach einem ſtraffen Amzug durch das Dorf, eine
zündende Werberede hielt, in welcher er Zwecke, Ziele und Taten
des Wehrwolfes von ſeiner Gründung bis zur Setztzeit ſchilderte.
Dank ſeiner Worte und der vorgehenden Kleinarbeit der Reetzer
Kameraden iſt es uns wieder einmal gelungen, eine Ortsgruppe mit
einem Kern von ca. 20 Mann ins Leben zu rufen. Am 4 Ahr nach
Kgl. Reetz zurückgekehrt, hielten uns die Kameraden des Wehrwolf
und Stahlhelm von Kgl. und Adlg. Reetz feſt, und wurden wir von
der Bevölkerung wie Manbvergäſte behandelt, und ſo mancher mußte
bei dem vielen Kuchen und kräftigen Abendbrot verſtohlen ſein Koppel
weiterſchnallen. Allzuſchnell vergingen die ſchönen Stunden, und
gegen 8 Ahr ging es mit wehender Fahne und Muſik zum Dörfchen
hinaus. Möge auch dieſer Tag dazu beitragen, daß der Wehrwolf
gedanke in unſerer Umgebung weitermarſchiert und wir vereint mit
den benachbarten Ortsgruppen immer weitere Kreiſe ziehen können.

Bochum. Nachdem die Reinigung in der Ortsgruppe Bochum
ſtattgefunden und die nicht brauchbaren Elemente aus dem Wehrwolf
entfernt ſind, konnten wir am Sonntag, den 10. 10. 26, eine Opfer
gruppe aufziehen, der ſich bereits 15 Damen verpflichteten. Die
Begeiſterung für unſere gute Sache war ſo groß, daß bereits bei der
Gründung ein anſehnlicher Betrag aufgebracht wurde. Der Vorſtand
ſetzt ſich wie folgt zuſammen: als Vorſitzende Frau Wondberg, als

Schriftführerin Frau Weber, als Kaſſiererin Frau Keller. Nachdem
die Gründung der Opfergruppe vollzogen war, ſchloß der Orts
gruppenführer dieſe mit einem dreifächen Wehrheil.

Duisburg. Kamerad Walter Kempken, der Gründer und Führer
unſerer Ortsgruppe, iſt von ſeinem Poſten zurückgetreten. Alle An
ſchriften gehen an den neuen Ortsgruppenführer, Kam. Fernickel, Alte
Kellerſtr. 67. Beſonderen Dank gebührt den Kameraden Walter
Gohlke, Ferdi Klöckner und Theo Knabben.

Blnumenthal (Holſtein.) Die hieſige Ortsgruppe veranſtaltete am
9. Oktober im Lokal unſeres Kameraden Max Prien in Blumenthal
eine HindenburgGeburtstagfeier. Mit einer Anſprache an die Gäſte
und Kameraden eröffnete der Gauleiter des Gaues Oſtholſtein, Kam.
Adam, die Feier. Mit ehrenden Worten ſprach Kam. Adam uns von
unſerem alten Generalfeldmarſchall, mit markigen Worten forderte er
auf zum Kampf gegen die, die ſich nicht ſchämen, unſeren alten ge
liebten Feldmarſchall, der allezeit treu zu ſeinem Volke ſtand, mit
Schmutz und Lüge zu bewerfen. Als Geburtstagsgruß brauſte ein
dreifach kräftiges Wehrheil durch den Saal. Die Worte des Kame
raden Adam fanden reichſten Beifall. Geſungen von zwei Schweſtern
unſerer Ortsgruppe folgte ein Geſangsvortrag. Kam. Stoltenberg
begleitete auf dem Klavier. Recht wirkſam gemacht durch die lebenden
Bilder: Turner auf zum Streit, Aufruf Vater Jahns, Opfermut, Ein
ſegnung der Freiwilligen, Theodor Körners Tod und Sieg und Friede,
wurden Deklamationen von unſerem Ortsgruppenführer, Kam. Freeſe,
vorgetragen. And zuletzt, geſpielt von den Opferſchweſtern und Wehr
wölfen unſerer Ortsgruppe, kam zur Aufführung das Theaterſtück
„Jm Manöver“. Der Spielmannszug der Ortsgruppe Neumünſter
ſpielte mit großem Schneid Märſche während der Aufführung. Mit
dem Geſang des Liedes „O, Deutſchland hoch in Ehren“, ſchloß die
Feier, die reichſten Beifall lohnte. Ein deutſcher Tanz gab uns noch
auf Stunden ein fröhliches Beiſammenſein. Sehr zahlreich waren
Kameraden aus den Ortsgruppen Reumünſter vnd Nortorf erſchienen.

Von der Deutſchen Hausbücherei wurde ſoeben der 4. Band der
Jahresreihe 1926 herausgegeben. Es iſt Jeremias Gotthelf „Die
ſchwarze Spinne“, ein ſchöner, ſtarker Band, 383 Seiten Amfang, mit
prächtigen Originalzeichnungen von Fritz Eggers, auf ſchönem blüten
weißen, holzfreien Papier gedruckt, in einem dauerhaften, ſoliden,
geſchmackvollen Ganzleinenband. Eine Freude für das Auge jedes
Bücherfreundes, eine Zierde für jeden Bücherſchrank. Die vier in
dem Bande vereinigten Erzählungen ſind beſonders glücklich gewählt.
„Die ſchwarze Spinne“ ſetzt zwar nach unſerem heutigen Geſchmack
etwas breit ein; wenn man aber die erſten Einleitungsſeiten über
wunden hat, wird man ſo gepackt von dem furchtbaren Geſchehen,
daß man nicht eher aufhört, bis man mit der Erzählung fertig iſt.
Die ganz urſprüngliche, tief im Volkstum wurzelnde Kraft des
Schweizer Dichters zeigt ſich in dieſer Meiſtererzählung. Die übrigen
drei Erzählungen ſtehen dieſer erſten nicht nach. Der Band iſt
geeignet, der Hausbücherei neue Freunde zuzuführen.

Die „Deutſche Hausbücherei“ liefert jährlich 6 Bände gegen
Zahlung eines Monatsbeitrages von 2,— Mk. (1926 wurden ge
lieſert: Rabe, Die Leute aus dem Walde Weidel, Deutſche Welt
anſchauung; PrehnDewitz, So ſieht die Weltgeſchichte aus; J. P.
Hebel, Lumpengeſindel, illuſtriert von Mahr. Außerdem erhalten
die Bezieher die Rembrandtmappe „Licht der Finſternis“ koſtenfrei
geliefert.

Die Deutſche Hausbücherei iſt eine auf nationalem Boden
ſtehende ſegensreiche Einrichtung, die mit wenig Mitteln die Gründung
einer eigenen Bücherei ermöglicht. Sie bringt nur rein deutſche
Bücher ausſchließlich von deutſchen Verfaſſern und durchaus auf dem
Boden geſunden, kräftigen Deutſchtums ſtehend. Durch die Ver
pflichtung zur Abnahme der Jahresreihe will ſie undeutſche und
ſeichte Bücher verdrängen und die Freude an einer geſunden, friſchen
Lektüre wieder erwecken. Neben den Pflichtbänden werden indeſſen
noch genügend Auswahlbände nach den gleichen Grundſätzen den
d der Deutſchen Hausbücherei ebenfalls zur Verfügung
geſtellt.

Die Mitgliedſchaft in der Deutſchen Hausbücherei kann jederzeit
begonnen werden. Näheres durch die „Deutſche Hausbücherei“,
Hamburg 36, Schließfach 233.

Briefkaſten
A. R., Halle. Es iſt uns ganz unmöglich, Ihren netten Artikel ohne

Namensnennung aufzunehmen.

Henry Ford, Das große Heute, das größere Morgen.
Paul LiſztVerlag, Leipzig. In Ganzleinen 9, Mk., ge
heftet 6, Mk.

Es iſt erſtaunlich, mit welcher Klarheit dieſer große Induſtrielle
Amerikas, deſſen Name heute in der ganzen Welt bekannt iſt, die
wirtſchaftspolitiſchen Fragen zu behandeln weiß. Auch das neue Buch,
das Wege einſchlägt, die Kraft und Maſchinen in den Dienſt der
Allgemeinheit ſtellen, iſt ſo außerordentlich leicht verſtändlich ge
ſchrieben, daß es für den Laien leicht iſt, ſich in dieſe diffizilen Fragen
zu vertiefen. Alles, was Ford ſagt über die Stellung der Arbeiter
ſchaft und die Verhältniſſe der Nationen zueinander, wird nicht nur
erhöhtem Intereſſe begegnen, ſondern auch alle Leſer anregen.

E. Saxlund, Blut und Geiſt, Bauſteine zu einem bio
logiſchen Weltbild. Hammer-Verlag, Leipzig. Kartoniert
I t.

Es iſt ein großes Verdienſt des rührigen Hammer-Verlages,
ſolche Aufklärungsſchriften, die auch für die geldlich Minderbemittelten
leicht zu erſtehen ſind, in die tiefſten Probleme des politiſchen Denkens
einzuführen. In dem vorliegenden Werke verſucht Saxlund die Ge
ſetze der Biologie mit dem Leben ſelbſt in Einklang zu bringen und
entwirft auf Grund dieſer biologiſchen Erfahrungen ein Weltbild.
Mag man vielleicht auch nicht alles, was er ſagt, bis zum letzten
Ende gutheißen, ſo überraſcht doch die Treffſicherheit und die Kürze
der Shlüſſe und Folgerungen, die der Verfaſſer zieht.

Wilhelm Kotzde, Im Schill'ſchen Zug. Verlag J. F.
Steinkopf, Stuttgart. Preis 3,50 Mk.

Wenn Kotzde die Schill'ſchen in den Mittelpunkt ſeiner ſpannenden
Erzählung ſtellt, ſo bietet das Buch doch nicht allein eine ſolche Einzel
ſchilderung, ſondern es ſtellt uns mit ſeinem ganzen Geſchehen mitten
in die damalige Zeit hinein. Da das Buch flüſſig und von Anfang
an ſpannend geſchrieben iſt, kann es nur warm empfohlen werden,
und alle Kameraden, die ein hübſches Geſchenk zu Weihnachten machen
wollen, werden zu dieſem Büch greifen können. Es wird immer
Freude erwecken.

Wirtſchaftsfragen der Zeit. Verlag Reimar Hobbing,
Berlin SW 61. Preis 2, Mk.

Anter dieſem Titel hat der Verlag eine ganze Reihe aufklärender
Artikel über die wirtſchaftlichen Fragen zuſammengefaßt. Anter den
Verfaſſern nennen wir nur Dr. G. W. Schiele, Geheimrat Dr. G. R.
Quaatz und vor allen Dingen den uns beſonders intereſſierenden
Artikel von Treviranus „Staat und Siedlung“.

Ferner gingen ein:
Gerhard Heine, Glum, ein heldiſches Spiel. Bühnen

volksbundverlag, Berlin SVV 68.
Der Weltkampf. Deutſcher Volksverlag von Dr. E.

Boepple, München.
Zu haben vel Albert Neubert, Halle a. S., Poststr. 7,

Buch und Kunsthandlung.
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Guſtaf Koſſinna: Urſprung und
Verbreitung der Germanen in vor

frühgeſchichtlicher Zeit.
„Eine Nation, die nicht den lebendigen Zuſammenhang

mit ihrem Arſprung bewahrt, iſt dem Verdorren nahe, ſo
ſicher wie ein Baum, den man von ſeinen Wurzeln ge
trennt hat. Wir ſind heute noch, was wir geſtern waren.
Mit dieſen Worten Heinrich v. Sybels, des bedeutenden
Geſchichtsforſchers, leitet Guſtaf Koſſinna ſein lang er
wartetes Buch ein. Es wurde wirklich höchſte Zeit, daß
Koſſinna ſich entſchloß, die Ergebniſſe ſeines Lebenswerkes
e in gemeinverſtändlicher Weiſe, in Form
eines billigen, handlichen Büchleins herauszubringen.
Lange genug haben verworrene Köpfe Gelegenheit gehabt,
Anheil anzuſtiften. In geſchäſtstüchtiger Weiſe haben
Leute, wie „Fr. v. Wendrin“ (richtig Wydrinski geheißen)
Tinte verſpritzt und das Intereſſe an der eigenen Ver
gangenheit, das ſich in elementarer Weiſe im deutſchen
Volke in den letzten Jahren zu regen begann, ausgenutzt.
Bücher, wie „Die Entdeckung des Paradieſes“, erlebten
hohe Auflagen. In völkiſchen Kreiſen hungerte man
geradezu nach Literatur über die Vergangenheit unſeres
Volkes, über die Geſchichte und Herkunſt der Germanen.
Doch man erhielt Steine und Skorpione für Brot.
Phantaſieausgeburten, die ſich nicht genug tun konnten in
Lobeserhebungen der Taten der Germanen, die das Alter
des deutſchen Volkes auf viele hunderttauſend Jahre
hinaufſchraubten und das ganze Heil der Welt von den
Germanen kommen ließen, ſolche Phantaſtereien mutete
man völkiſch fühlenden Deutſchen zu, zu glauben. Kaum
eine Stimme erhob ſich, um vor den Wendrin, Zätſch,
Fuhrmann und wie ſie alle heißen, zu warnen. And doch
gab es bereits ein Buch wie Guſtaf Koſſinnas: Die
deutſche Vorgeſchichte, eine hervorragend nationale Wiſſen
ſchaſt das ſchon in 4. Auflage erſchienen iſt. (Mannus
bibliothek Nr. 9. VIII, 255 S. Mit 516 Abb. im Text
und auf 62 Tafeln. Verlag Kurt Kabitzſch in Leipzig.
Einzelpreis RM. 12 geb. RM. 14,40.) Es hat nicht
die Verbreitung gefunden, die es verdiente. Die gute
Ausſtattung trug zur Verteuerung bei. Es konnte ſich
nicht jeder kaufen. Anders iſt es nun mit dem kleinen
Bändchen, dem dieſe Zeilen gewidmet ſind. Es erſchien
in der Sammlung Jrminſul, Schriſten und Blätter für
deutſche Art und Kunſt. Berlin-Lichterfelde 1926. Ger
manenverlag. 128 S. Preis RM. 4,50. 136 Ab
bildungen, dabei eine ganze Anzahl von Verbreitungs- und
Leberſichtskarten, bilden eine erwünſchte Beigabe und
führen ein in das Verſtändnis für die Forſchungsart
Guſtaf Koſſinnas. Ein Menſchenalter lang hat Koſſinna
in ſtiller, raſtloſer Arbeit ſeine Methoden ausgebaut, hat
er ſich in das ſchier unüberſehbar gewordene archäologiſche
Material vertieft und den Stoff mit einer Kenntnis durch
drungen, die einen immer wieder ſtaunen läßt. Richtig
verſtehen und würdigen kann ihn nur, wer ſelbſt im Ber
liner Hörſaale zu ſeinen Füßen ſaß. Denn trotz ſeiner
zahlreichen Schriften iſt längſt nicht alles niedergelegt und
veröffentlicht, was er in Erfahrung brachte. Umſo mehr
iſt es zu bedauern, daß ſchon in dieſem Sommer Koſſinna
ſeine Lehrtätigkeit an der Berliner Univerſität als Profeſſor
für deutſche Vorgeſchichte wegen Erreichung der Alters
grenze einſtellen mußte.

Doch wenden wir uns wieder dem Büchlein ſelbſt zu.
Hier findet jeder, der ſich in die germaniſche Vergangenheit
vertiefen möchte, reichliche, kräftige Koſt; nicht ſüßliche
Schlagſahne, die man nicht zu kauen braucht, die jedem

Führer und Literaten.)
Als wir vor einiger Zeit die Einigungsbeſtrebungen

der national-ſozialen Bewegungen erörterten, machten wir
einen Unterſchied zwiſchen Führern von Verbänden,
Gruppen und Zuſammenſchlüſſen und den rein ſchrift
ſtelleriſch tätigen Nationaliſten. Es beſteht zwiſchen beiden
vielleicht oft nur in der Auffaſſung von untergeordneten
Fragen ein Gegenſatz. Es beſteht aber zwiſchen ihnen der
Natur ihrer Stellung nach ein tiefgehender Anterſchied.
Der Literat kann ſchreiben, was er will. Es wird geleſen
und wird als Programm aufgefaßt und in dieſer oder jener
Gruppe erörtert. Der Führer einer Gruppe oder Ver
einigung muß ſich dagegen vor Augen halten, daß jedes
ſeiner Worte bindende Kraft für ſeine Gefolgſchaft hat,
daß die Gefolgſchaft meiſt klare Anweiſungen verlangt,
nicht nur lediglich Erörterungen. Der ſchriftſtelleriſch
Tätige verliert oft den lebendigen Zuſammenhang mit den
wirklich vorhandenen Kräften. Er glaubt etwas verlangen
zu können, etwas vorſchlagen zu können, ohne jemals in
der Lage zu ſein, die Durchführbarkeit ſeiner Forderungen
nachzuprüfen oder beweiſen zu müſſen. Es iſt z. B. oft
erſtaunlich, was an und für ſich ehrlich denkende Deutſche
von den „Verbänden“ verlangen. Was für Anſprüche
ſie an die Führer der Verbände ſtellen, ohne jemals zu
ahnen, welche Schwierigkeiten die Führer ſelbſt überwinden
müſſen. Wenn mancher Gedanke auch auf dem Papier
gut erſcheint, großen Beifall wegen ſeiner beſonders
ſcharfen Sprache und beſonders ſtrengen Fingierung ſeiner
Behauptungen auslöſt, ſo iſt damit noch lange nicht ge
ſagt, daß er werteſchaffende, menſchenbildende Kraft hat.

Wer weiß z. B. etwas von denen, die nicht „mitten
drin“ im Organiſationsleben ſtehen, von dem Verſagen
von einzelnen Führern und Anterführern? Wer weiß
etwas von dem Eindringen ungeeigneter Elemente und der
Schwierigkeit, ſie zu beſeitigen oder rechtzeitig zu erkennen?
Wer weiß etwas von den oft kleinlichen und allzuklein
lichen, aber in der menſchlichen Natur und der heutigen
bewegten Zeit begründeten Mangel an Mitarbeit, an

Bereits erſchienen im „Alten Deſſauer“.

hymnen ſagenhaſter Vorfahren ſchlürfen möchte, wie es
z. B. „F. v. Wendrin“ ſeinen Leſern wünſcht, nein, derbes
ſchwarzes Landbrot, das nicht gierig verſchlungen werden
kann, das auch eine kräftige Kruſte hat, durch die man ſich
hindurchbeißen muß. Es wird dem Leſer zugemutet mit
uarbeiten; aber auch nur ſo wird der heilige Eifer und dieSeende an der Forſchungsweiſe entzündet.

Sfädfund band
im Deufschen Reich seit 670
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Stadt und Land im Deutſchen Reich ſeit 1870.

Nach der Volkszählung im Jahre 1925 haben von den
insgeſamt 63 580 Gemeinden 60 132 Gemeinden weniger
als 2000 Einwohner. Die in dieſen Gemeinden wohnende
Bevölkerung umfaßt jedoch nur etwas über ein Drittel der
geſamten Reichsbevölkerung. Die beiden anderen Drittel der
Bevölkerung ſtellen die ſogenannte „ſtädtiſche Bevölkerung“
dar, die fich auf die übrigen 3 448 Gemeinden mit mehr
als 2000 Einwohnern verteilt. Seit 1870 iſt ein ſtetiges
Vordringen des Anteils der ſtädtiſchen gegenüber der länd
lichen Bevölkerung zu beobachten.

In der kurzen Einleitung zeigt Koſſinna, daß Sprach
und Religionsforſchung nicht allein im Stande ſind, die
Frage nach der Herkunft der Germanen zu löſen, daß dies
mit Erfolg nur die vor und frühgeſchichtliche Archäologie,
die Wiſſenſchaft des Spatens, tun kann. Anthropologie
W Menſchenkunde und Bodenforſchung müſſen
mithelfen.

Sodann lernen wir die Ausbreitung der Germanen
von 150 nach Chr. bis 1750 vor Chr. kennen. Koſſinnas
Methode beſteht darin, von ſicherem Boden, von der früh
geſchichtlichen Zeit aus, ſo weit wie möglich rückwärts zu
gehen. Es gipfelt ſeine Lehre in dem Satz: „Streng um
riſſene, ſcharf ſich heraushebende, geſchloſſene archäologiſche
Kulturprovinzen fallen unbedingt mit beſtimmten Völker
oder Stammesgebieten zuſammen.“ Damit wird auch das
Gewicht verſtändlich, daß Koſſinna auf die Beigabe der
Verbreitungskarten legt, die uns Teilgebiete oder das
anze Deutſchland mit den Eintragungen der Urnen und

affenfunde zeigen. Die Anterſchiede zwiſchen Oſt und
Weſtgermanen in der Zeit um 150 n. Chr. werden ver
anſchaulicht. e den Oſtgermanen gehören Vandalen,
Burgunden, Gepiden, Goten, Rugier und Lemonier.
Deutlich hebt ſich ihre Kulturhinterlaſſenſchaft (Arnen,
Waffen, Schmuckſachen) und damit ihr Wohngebiet ab

von den Nur-Literaten! Nur der Führer und die Führer
von lebendigen Gemeinſchaften. Nur ſie ſind in der Lage,
Möglichkeiten zu überprüfen und abwägen zu können.

Trotzdem ſind beide Gruppen wichtig. Diejenigen, die
führen können und Menſchen verantwortlich führen
müſſen, weil keine Idee Beſtand haben und vor allen
Dingen auch den Beweis für ihre Richtigkeit führen kann,
die nicht von einer Gruppe und mag es nur eine kleine
Minderheit ſein getragen wird, und die von den
Führern in feſter Hand gehalten wird.

Beiſpiele, wo eine an und für ſich gute und Erfolg
verſprechende Idee zuſammenbrechen mußte, als der
Führer der dieſe Idee verkörpernden Menſchen ausfiel
oder verſagte, haben wir genug. And andererſeits ſind
die ſchriftſtelleriſchen Kräfte nicht zu entbehren, weil ſie
viel freier und ungebundener Gedanken anregen können
und ausſprechen können, deren Verbindlichkeit ja nicht zu
beſtehen braucht. Nur über eines wollen ſich beide Kreiſe
klar werden. Einer darf vom andern nicht mehr verlangen,
als er wegen der Leiſtungsmöglichkeit verlangen kann.
Jeder von ihnen muß des andern Tätigkeit und Möglich
keiten und auch ſeine eigenen abwägen. Es muß das
Vertrauen zueinander beſtehen bleiben, auch wenn der eine
nicht das erfüllt, was zu beurteilen dem Fordernden mit
Sicherheit nicht möglich iſt. Dann kommen wir zu einem
Hand in Hand arbeiten und zu einer glücklichen Löſung
der Frage: Wie treiben wir den nationalen Gedanken
vorwärts und bringen ihn zum Siege?

Kampf iſt das Los der Großen
der Geſchichte.

Mit welchen Widerwärtigkeiten große Männer oft zu
kämpfen haben, um mit ihren Ideen Anklang zu finden
und ſie durchzuſetzen, das haben wir in jüngerer Zeit bei
dem Werke des Grafen Zeppelin erlebt, an deſſen geiſtiger
Zurechnungsfähigkeit ſonſt ordentliche Leute zu zweifeln
begannen, da ſie ſeinen Plan für undurchführbar hielten.
Schlimmer erging es mitunter Genies in früherer Zeit, die

Einfügen in den Gemeinſchaftsgedanken uſw. Niemand

von dem der Weſtgermanen. Dieſe ſetzen ſich aus drei
großen Stammesbünden zuſammen, wie ſchon der alte
Tazitus berichtet: Jrminonen, Ingväonen und Iſtväonen.
Uns in Mitteldeutſchland intereſſiert beſonders die Jrmi
nonengruppe, der wiederum fünf Stämme angehören: die
Quaden in Mähren, die Markomannen in Böhmen, die
Hermunduren in Provinz und Freiſtaat Sachſen, die Sem
nonen in Altmark und Weſtbrandenburg, die Langobarden
in Nordoſthannover, Oſtholſtein und Weſtmecklenburg.

Je weiter man in die nachchriſtliche Zeit zurückgeht,
umſo einheitlicher wird das Bild; alle die Einzelſtämme
ſchmelzen zuſammen zu den beiden großen Gruppen der
Weſt- und Oſtgermanen. Schon um 600 v. Chr. kann
man die Weſtgermanen bis nach Holland und Belgien
hinein verfolgen. Weiter zeitlich hinauf ſchrumpft das
Siedelungsgebiet immer mehr zuſammen. n der älteren
Bronzezeit (um 1500 v. Chr.) reicht germaniſches Gebiet
von Skandinavien bis zum Harz, von Oldenburg bis etwa
über die Oder. Oſtnachbarn ſind jetzt die Illyrier, Süd
weſtnachbarn die Kelten.

In einem weiteren Kapitel verfolgt Koſſinna die Ger
manen bis in das 3. Jahrtauſend v. Chr., wo ſie entſtanden
ſind, zurück. Zur Klarſtellung der völkiſchen Verhältniſſe
in dieſer Zeit dient vor allem neben der Archäologie die
anthropologiſche Raſſenkunde. Lichte Haut, Blondheit,
Blauäugigkeit, Schmalgeſichter und Langköpfe ſind die
Kennzeichen der germaniſchen, nordiſchen Bevölkerung.
Die Werke der darſtellenden Kunſt, vor allem der Bild
hauerei des Altertums, ſprechen jetzt gewichtige Worte.
Zahlreiche Bilder aus dieſer Kunſt ſind dem Buche bei
gefügt. Die Bedeutung, die der nordiſche Kurzkopf mit
Langgeſicht, wohl unterſchieden von dem oſtiſchen Kurz
kopf mit Kurzgeſicht, neben dem nordiſchen Langſchädel
hat, wird ausführlich dargelegt.

Im folgenden Abſchnitt wird die Entſtehung der nor
diſchen Raſſe behandelt. Wir lernen die Raſſenunter
ſchiede der Europäer kennen und hören Koſſinnas Anſicht
von der Entſtehung des nordiſchen Menſchen aus den
eiszeitlichen Raſſen von Aurignac und CroMagnon. In
den Raſſefragen ſchließt ſich Koſſinna hauptſächlich dem
Raſſenforſcher Karl Felix Wolff an. Viele Fragen auf
dieſem Forſchungsgebiet ſind damit noch nicht endgültig
entſchieden.

Mit einem Hinweis darauf, daß man den heutigen
Beſtand nordiſcher Raſſe im deutſchen Volke auf 60 vom
Hundert, den der rein Nordiſchen auf 6——8 vom Hundert
ſchätzt, ſchließt Koſſinna ſeine Ausführungen und läßt ſie
ausklingen in der Forderung, „daß in der Seele jedes
Deutſchen das Hochbild nordiſchen Weſens feſt ver
ankert ſei“.

Möge Koſſinnas Buch die Verbreitung finden, die es
verdient Möge es von nun an in keiner Wehrwolf-
bücherei fehlen. Es iſt beſtes „geiſtiges Rüſtzeug“ ſowohl
antivölkiſchem wie übervölkiſchem Schrifttum gegenüber,
denn wahrer wiſſenſchaftlicher deutſcher Forſchergeiſt ließ

es entſtehen. Dr. O. F. Gandert, Halle.

Siedlung.
Erfreulicherweiſe kommt die Siedlungsfrage nicht zur

Ruhe, trotzdem unbegreiflicherweiſe der Staat, der doch
daran Beendigung der Arbeitsloſigkeit z. B.) ein erhöhtes
Intereſſe haben ſollte, gerade in dieſer Frage vollkommen
verſagt. Die Siedlung muß von zwei Seiten aus be
trachtet werden. Einmal von der wirtſchaftlichen: die
Unterbringung von Menſchen auf Arbeitsſtätten, die Er
ſchließzung neuen Bodens, die Arbarmachung brach liegen

durch ihre Theorien ſich in Widerſpruch mit den kirchlichen
Auffaſſungen ſetzten. Gar mancher bedeutende Geiſt
endete auf dem Scheiterhaufen, weil er ſeinen „Irrtum“
nicht abſchwor. Der große Galilei entzog ſich dem kirch
lichen Strafgericht nur dadurch, daß er ſich von ſeinen
„Irrtümern und Ketzereien“ öffentlich losſagte. Sein
„Dialog über die zwei großen Weltſyſteme“ wurde erſt
1822 nach dem endgültigen Siege des Syſtems von der
Kirche freigegeben.

Kopernikus, welcher zuerſt unſer Sonnenſyſtem ent
deckt hatte, hielt ſeine Studien lange geheim, da er nicht
mit Unrecht die Strafe der Kirche fürchtete.

Wir kommen uns in unſerer aufgeklärten Zeit gerne
ſo fortgeſchritten vor, bedenken aber kaum, daß heute noch
Männer und Führer, die mit ihrer vorſchauenden Er
kenntnis ſich in Widerſpruch zu den Maſſenanſchauungen
ſetzen, Gefahr laufen, auf irgend eine Weiſe tot gemacht
zu werden.

Handelt es ſich um eine wiſſenſchaſtliche Theorie, um
eine techniſche Erfindung, dann mögen die Folgen einer
Unterdrückung des genialen Gedankens in bezug auf die
Entwicklung eines Volkes immerhin ohne ernſteren Cha
rakter bleiben. Daß der große franzöſiſche Staatsmann,
Kardinal Richelieu, keine Notiz von der Entdeckung des
Franzoſen Salomon de Caus, mit Hilfe des Waſſer
dampfes Laſten zu bewegen, genommen hat, äußerte ſich
in tragiſcher Weiſe nur für den Erfinder ſelbſt, denn
Richelien ließ ihn ſchließlich als Wahnſinnigen in das
Jrrenhaus nach Bicetre bringen, wo er im Elend ſtarb.
Kaum hundert Jahre ſpäter traten James Watt mit ſeiner
Dampfmaſchine, Fulton mit der erſten Schiffsmaſchine
und noch etwas ſpäter Stephenſon mit der erſten Loko
motive in die Geſchichte. Anſtelle eines Franzoſen ſind
Amerikaner und Engländer bahnbrechend auf dem Ge
biete der Benutzung der Dampfkraft geworden.

Was aber wäre aus Preußen und ſpäter aus Deutſch
land geworden, wenn der Große Kurfürſt oder Friedrich
der Große, Stein oder Bismarck im Widerſtreit mit den
entgegengeſetzten Anſchauungen ihrer Zeit unterlegen
wären? Ohne einen dieſer vier Männer hätten wir
Deutſchlands Einigung wohl nie geſehen. F. Kaſt.



der Landſtriche. Die zweite Seite iſt eine volkspolitiſche
und bezieht ſich beſonders auf die Oſtſiedlung. Ein Vor
dringen des immer mehr der Degeneration verfallenden
Franzoſentums iſt kaum zu befürchten. Dagegen hängt
unſere Zukunft im Oſten davon ab, ob es uns gelingt,
das vordringende Slawentum durch einen ſtarken ger
maniſchen Willen zu ſchwächen. Hierzu gehört nicht nur
das Aufhalten des vordringenden Slawentums, ſondern
auch ſelbſt wieder von uns ein Vordringen, eine neue An
ſiedlung in die menſchenarmen Gebiete im Oſten unſeres
Vaterlandes. Aus dieſen beiden Geſichtspunkten heraus,
deren Bedeutung hier nicht näher ausgeführt zu werden
braucht, muß die Forderung an unſere Regierung, Parla
mente uſw. immer wieder aufs Neue erhoben werden:
Denkt an die Siedlung, fördert die Oſtſiedlung!

Wir haben ja nun im Oſten einige Geſellſchaften.
Ich denke vor allem an die oſtpreußiſche Landgeſellſchaſt,
die ſeit 1906 ſich einen Stamm erfahrener Mitarbeiter
geſchaffen hat. Auch die Anſiedlungskommiſſion ſollte ihre
Tätigkeit in erhöhtem Maße wieder aufnehmen. Ihnen
fällt dieſe Tätigkeit vor allem zu, da den Privatunter
nehmern es häuſig an den nötigen Mitteln und dann auch
an der Erfahrung fehlt, ſolche Sachen großzügig zu be
treiben. Es muß hier eine Verbindung mit den ſtaat
lichen Einrichtungen und den privaten Organiſationen ge
ſucht werden. Wenn der Staat als ſolcher in der geld-
armen Zeit das Riſiko nicht übernehmen will, ſo ſoll er
ſich mit Verbänden und Organiſationen in Verbindung

Die unterzeichnete, ſeit

Geweinnützige
für Veamte und

gewährt Arzt, Arznei, VBrillen, Bäder, Krankenhaus- und Operationskoften,
Wochenhilfe, Zahnbehandlung, Plomben, Krankengeld und Sterbegeld lt. Tarif.

Aufnahmealter: Erwachſene bis 60, Kinder von bis 21 Jahren.

e Freie Arztwahl
Monatsbeitrag: Ohne Familie 6 Mark,

Aufnahmen und Auskünfte durch die

Geſchäftsſtelle Dresden, Schloßſtraße,
der Verſicherungs Anſtalt für Beamte und freie Berufe, V. a. G. in Leipzig

ſetzen. Es wäre z. B. durchaus möglich, daß wir, der
Wehrwolf, in Verbindung mit ſtaatlichen Geſellſchaften
die nötigen Leute ſtellen würden, Fachleüte und wirkliche
Siedler, die nun gern die anfangs vielleicht nicht gewinn
bringende Tätigkeit aufnehmen würden. Aber nicht nur
für unſern Verband gilt dies. Der Staat könnte ſich
beiſpielsweiſe auch an die andern Gruppen und Verbände
wenden, auch beſonders an das Reichsbanner, und überall
könnten mit Hilfe der ja beſtehenden Verbände die nötigen
Hilfskräfte für eine umfaſſende Siedlung gewonnen
werden, denn welcher Verband und welche Verbände nun
berückſichtigt werden und welche die Hauptmaſſen ſtellen,
iſt weniger wichtig, als daß wir die Siedlungsfrage endlich
praktiſch angepackt ſehen, und daß Staat und Regierung
dafür ſorgen, daß die überſchüſſigen Kräfte des Deutſch
tums nicht als Kulturdünger der andern Völker untergehen,
ſondern daß ſie dem Deutſchtum erhalten bleiben in feſter
Angliederung an den Staat, in feſter Verbindung mit ihm.
And da uns die Möglichkeit der überſeeiſchen Siedlung
augenblicklich genommen iſt, kann dies nur im Oſten unſeres
Vaterlandes geſchehen. Erhebt darum immer wieder eure
Stimme bis die etroas tauben Ohren unſerer Staatslenker
hörend werden und bis endlich einmal tatkräftig von der
Erörterung und der übrigens allſeits anerkannten und be
tonten Notwendigkeit der Löſung dieſer Frage zur Tat
geſchritten wird.

Ein Scherzwort des alten Kaiſers
Kaiſer Wilhelm I. größtes Verdienſt an Preußen, an

Reich und Volk beſtand in dem Geſchick, mit dem er die
geeignetſten Männer an die richtigen Plätze im Staats
ſchiff zu ſtellen und ſie allen Schwierigkeiten zum Trotz
auch zu halten wußte. Er war nicht eiferſüchtig auf den
Ruhm und die Popularität, die Bismarck im Volke genoß
und legte keinen Wert darauf, bei jeder Gelegenheit im
Rampenlicht vor der Oeffentlichkeit zu ſtehen. Scherzend
antwortete er einmal dem Kaiſer Franz Joſeph, als dieſer
über die Aufdringlichkeit neugieriger Gaffer in Gaſtein
klagte: „Nur ein paar Minuten Geduld; wenn Bismarck
kommt, achtet kein Menſch mehr auf uns.“

Wehrwolf-Orts gruppen
die Weihnachtsfeiern veranstalten

empfehle ich:

Theaterstücke für Kinder und Srwachsene, Melo-
dramen, Prologe, Lebende Bilder, Ansprachen usw.

Man verlange Preisverzeichniſſe oder Auswahlſendung.

Emil Rabisch, Weissenfels a. S.,
Vaterl. Theaterbuchhandlung, Rlosterstrasse I3. Fernruf 1119.
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Gratis Gabe.
Wir geben bis auf Weiteres

jeder gangen* Fackung (80 Ffg.)

Ka O hnpatagratis eine Frobedose

Oueisser- Lanolin
bei, um auch dieses gute und vielgelobte
Fräpatat unseren verehrlichen Raliklora-
Freunden bekannt 2u geben.

Jede Anpreisung vermeidend, bitten wir
ausschließlich die Gutachten des Frospektes
gefl. zu beachten, besonders aber selbst
zu prüfen. Dann sind wir gewiß, daß
Queisser--Canolin in Jhrem Flause seinen
Platz neben Raliklora finden wird.
Queisser Co., G. m. b. H., Hamburg 19

Zur Beachtung Sollte eine ganze Raliklora-
Fackung etwa Keine Probe-Dose Queisser-Lanolin ent
halten, dann bitten wir den leeren Raliklora- Karton
ats Drucksache an uns, (Kaliklora-Fabrik, Flamburg 19)
einzusenden. Deutliche Absender- Adresse nicht
vergessen! Sie erhalten sofort eine Oueisser-Lanolin-
Probedose und das verausgabte Forto 2zugestellt.
2 In den halben Raliklora-Fackungen 50 Pfg. war

ie Beigabe leider unmöglich, weil zu Klein
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Der Wehrwolf
(Bund deutſcher Männer und Frontkrieger)

mit feiner ſtarken Verbreitung
über das ganze Reich

iſt als Abſatzgebiet viel zu wichtig,

als daß Sie ihn in Ihrer Werbung

übergehen dürfen!

Der Wehrtvolf, einer der bedeutendſten vater
ländiſchen Verbände, der weiteſte Kreiſe der national
geſinnten Bevölkerung hinter ſich hat, iſt ein
Verkaufsgebiet mit dem Sie rechnen müſſen.

Der Wehrwolf mit hunderttauſenden von Mit
gliedern hat großen Bedarf in allen Artikeln
auch den Jhren. Schreiben Sie deshalb noch heute
um Anzeigenbedingungen und Probenummern dem
Blatte, das den Wehrwolfbund ſamt ſeinen Freunden
mit großem Erfolg bearbeitet ſchreiben Sie dem

völkiſch nationaleWehrwolf, Zeitſchrift
Verlag Karras Kvennecke, Halle-S.
e e

Heimat und Volk
Politiſchkulturelle Zeitſchrift zur

Pflege deutſchen Volkstums und Volksbewußtſeins
„Heimat und Volk“ erſcheint am 1. und 15. jedes Monats
und kann durch die Geſchäftsſtelle Berlin S 14, Stall
ſchreiberſtr. 4 bezogen werden. Vierteljahresbezug 1.25
für das Ausland halbjährlich 3. Probenummern

ſind unter Beifügung von 1. anzufordern
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Germans Birkenbaum
Ein vaterländiſcher Roman von Otto Joſef Krauſe

13. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
An die franzöſiſche Regierung wollen wir, und deshalb

ſpreche ich zu Jhnen, mit Ihrer Einwilligung folgenden
Funkſpruch ſenden:

Deutſchland ſteht auf. Es ſtellt mit dem heutigen
Tage jede Lieferung, ſei es in Sachwerten oder Geld,
ein und wird ſie auch niemals wieder aufnehmen.
Deutſchland fordert ultimativ die ſofortige Räumung
des geſamten beſetzten Rheinlandes und die Wieder
herausgabe von Elſaß Lothringen. Als Friſt zur
Räumung gewähren wir achtundvierzig Stunden. Wir
enthalten uns jeder Feindſeligkeit gegenüber den An
gehörigen der franzöſiſchen Nation und fordern dies
auch von Frankreich. Sollte Frankreich mit Waffen
gewalt ankworten, ſo ſchwören wir, daß für jeden
fallenden Deutſchen ein Feind ſein Leben läßt und wir
uns außerdem Weiterungen vorbehalten. Wir wollen
eine friedliche Räumung der deutſchen Erde. Wird der
Friede gebrochen, ſo ſoll man Beutſchland in ſeiner
ganzen Größe kennen lernen. Im Namen des Volkes.
Der Reichspräſident.“
Der Präſident faltete das Schreiben zuſammen und

wiſchte ſich ſchnell mit der Hand über die Augen.
Minutenlanges Schweigen hing im Saal. Man hörte

das laute Atmen der Abgeordneten und das wilde Keuchen
auf den Tribünen.
Ein alter Sozialiſt meldete ſich zum Wort und ging

mit ſchweren Schritten hinauf zum Rednerpult. Dort
ſtand er lange und ſein graues Haupt ſenkte ſich, ſeine
Augen glitten ſuchend durch die Reihen.

„Brüder, Schweſtern! Deutſchland ſteht auf, Deutſch
land reckt ſich nach langem Schlaf und der deutſche Aar
verſucht ſeine Schwingen wieder. Wir Sozialdemokraten,
die wir in blindem Fanatismus Phantomen nachgejagt
haben, wir ſtehen noch zaudernd beiſeite. Anſer deutſches Volk
erhebt ſich, unſer Volk, unſere Brüder und Schweſtern

werden den Feind zum Teufel jagen, werden unſer Vater
land frei, werden Deutſchland wieder groß machen! And
wo ſtehen wir? Unſer Parteiprogramm hat ſich in all den
Jahren nach dem Weltkrieg erwieſen als ein Programm,
niemals als eine Tat. Ich bin grau geworden darüber
und meine feurige Begeiſterung hat viel Abbruch gelitten.
Ich ſehe den Internationalismus nicht mehr! Ich habe
ihn nie geſehen! Aber ich ſah, wie der deutſche Sozial
demokrat blind, ganz blind an dieſen Jnternationalismus
glaubte und Brüder, Schweſtern, laßt mich alten Mann
ruhig ausſprechen, und ſah, wie dieſer Internationalis
mus nichts weiter war, wie ein Truggebilde. Der deutſche
Sozialdemokrat war international und ſchädigte dadurch
ſein Vaterland. Kein Land der Erde zeugte eine ſo treue

Anhängerſchaft der Idee, die keine Wahrheit in ſich hat.
Man hat mit uns Deutſchen allerwärts Schindluder ge
ſpielt, man hat ſich unter dem Mantel der Internationale
über uns luſtig gemacht, man hat unſere Kinder hungern
laſſen und hat geſchrien: Deutſche Sozialdemokraten vor
die Front!“ Der Internationalismus iſt und bleibt eine
Atopie, die Völkerinternationale ein Anding, eine Lüge!
Sollen wir uns darum noch länger von vaterlandsloſen
Geſellen an der Naſe herumführen laſſen? Freilich, ich
gehörte ja auch zu dieſen traurigen Geſellen, die auf eine
Rettung von außen warteten und nicht mehr an eine
Rettung aus ſich, aus uns heraus glauben mochten. Ich
hab gerungen all die Jahre: ganz langſam zerbröckelte der
ideale Bau, den ich der Sozialdemokratie in mir errichtet
hatte nichts blieb mehr. Wir haben gegen die jungen
Nationalſozialiſten gewettert Schweſtern, Brüder, das
war der Aufſchrei unſeres Herzens, das ſah, wie wir ver
geblich lange Jahre, ein Menſchenleben lang in der Jrre
gelaufen ſind und keinen Weg fanden. Wir bekämpften
das Vaterland, weil wir glaubten, keins zu haben. Wir
haben aber ein Vaterland, wir haben Deutſchland, wir
ſind Deutſche, wie ihr Deutſche ſeid uns trennt nichts
mehr, uns darf nichts mehr trennen, die Internationale
iſt tot, ſie hat niemals gelebt; doch Deutſchland iſt da, lebt,
und wir mit ihm, darum ſtehen wir zum Reiche und bitten:
Rehmt uns als Brüder, als reumütige Brüder wieder auf
und lehrt uns wieder glauben an die Liebe zum Vaterland
und an die Liebe zu Gott, denn wir waren irre Schafe
ohne Hirten und Herrn aber wir ſind zurückgekehrt,
weil wir mußten!“

Der alte Mann hob die Hände.
„And Ihre Anhänger, Ihre Fraktion?“ rief man von

der rechten Seite des Hauſes und merkte es wohl, wie
ergriffen alle waren.

„Fraktionsgenoſſen, man ruft euch; wem ich aus dem
Herzen geſprochen habe, kommt, kommt hierher zeigt
euch und ſchämt euch mit mir!“

And ſie kamen, erſt langſam, als müßten ſie ſich von
lieben Gewohnheiten losreißen. Dann aber ſtanden ſie
droben und ihre Augen, wenn auch tränenfeucht, blickten
groß in den Saal. Nur einer fehlte. Ein junger Jdealiſt,
ein Träumer, der heute aus allen Träumen herausgeriſſen
war, hatte ſchweigend den Saal verlaſſen.

„Deutſchland, Deutſchland über alles!“
Brauſend klang es durch den Saal. Alle hatten ſich

erhoben. Stehend ſang man das Deutſchlandlied. Sang
es mit bewegter Stimme. Es war ein denkwürdiger
Augenblick, der denkwürdigſte des hohen Hauſes. Man
ſchüttelte ſich gegenſeitig die Hände und mäncher Gegner
blickte dem andern lange in die Augen, dann drückte man
ſich verſtehend die Hand.

Ein Schuß hallte laut durch das Haus. Erſchrocken
blieb man ſtehen und lauſchte. Ein Diener brachte dem



Präſidenten einen Zettel. Der Präſident ließ die Glocke
erlönen.

Schweigen im Haus.
„Der Herr Abgeordnete Weller ſendet mir dieſen

Zettel. Ich will ihn dem ganzen Hauſe vorleſen: „Herr
Präſident! Heute iſt mir zum Bewußtſein gekommen,
daß ich während meiner ganzen Abgeordnetenzeit ein
ich muß es ſchreiben Landesverräter war. Ich erkenne
dies nach den mutvollen Worten unſeres Fraktionsvor
ſitzenden und richte mich ſelbſt. Als letztes Vermächtnis
bitte ich das Haus zu beſchließen, daß Landesverräter
mit dem Tode beſtraft werden! Das muß ſein, ſoll
Deutſchland wirklich Deutſchland werden. Weller.““ Der
Präſident räuſperte ſich: „Gleichzeitig habe ich dem hohen
Hauſe die Mitteilung zu machen: Abgeordneter Weller
hat ſich im Foyer des Hauſes ſelbſt erſchoſſen. Laſſen
Sie uns das Andenken dieſes Mannes, der ſein Vaterland
wohl auch lieb hatte, durch Erheben von den Sitzen ehren!“

r

Der deutſche Funkſpruch war von der Großfunkenſtation
Nauen hinaus in die Welt geſandt worden. Der Tele
graphiſt, der dieſen denkwürdigen Spruch dem Aether über
mittelte, faltete die Hände und blickte beſeligt hinaus zu den
hohen Rieſenmaſten, die endlich Deutſchlands Wieder
beſinnen kündeten. Nun wird es Arbeit geben, und die
unüberwindlichen, unaufhaltſamen Funken werden ihr
weiteres Können beweiſen müſſen. Sie können ja ſo viel.

„Deutſchland ſchmeißt den Franzoſen hinaus!“ jubelnd
ward dieſe Kunde in Oeſterreich vernommen und die
Wiener Zeitungen brachten ſchreiende Extrablätter auf die
Straße und alle deutſchfühlenden Wiener zerdrückten ihre
aufſteigenden Tränen und griffen ſich bewegt ans Herz.
Die dortige interalliierte Militärkommiſſion aber ließ ſich
nirgends ſehen, obwohl ſie ſich ſonſt ſtets breit machte,
fürchtete ſie heute die Stimmung der Menge, die vor dem
franzöſiſchen Konſulat ganz bedrohliche Haltung annahm.

„Deutſchland ſchmeißt die Rothoſen hinaus!“ Die
Deutſchſchweizer reckten ſich wieder und in den Kantonen
ging es hoch her. Die Gaſthäuſer füllten ſich mit erregt
aufeinander einſprechenden Leuten, die ihre Freude kaum
verbergen wollten noch konnten. „Endlich“, riefen die
biederen Bewohner des Friedenslandes, „endlich!“ und ſie
dachten wohl daran, wie frech der Franzoſe auch nach
ihrem Lande ſeine Finger ausgeſtreckt und Wirrwarr im
Kanton Genf hervorgerufen hatte.

Aus Helſingfor meldete ein Funkſpruch die beiſpiel
loſe Begeiſterung, die die deutſche Kunde hervorgerufen
habe. Die dortige Volksvertretung beglückwünſchte die
deutſche Regierung und funkte, daß Finnland brüderlich
zur Seite ſtehen werde und ſelbſt zu Blutopfern bereit ſei.
„Ihr halft uns die Freiheit erringen mit eurem Blut,
unſere Söhne warten darauf, es euch gleich zu tun.“

Die nordiſchen Länder beantworteten den deutſchen
Funkſpruch mit Sympathiekundgebungen und der Verſiche
rung, man würde dem deutſchen Befreiungskampf neutral
gegenüber ſtehen.

Verwunderung erregte allgemein, daß auch die engliſche
Regierung ſofort auf den deutſchen Funkſpruch antwortete,
noch mehr Verwunderung rief der engliſche Antwortſpruch
ſelbſt hervor. England wird in den kommenden Kämpfen
im Hinblick auf die unnützen Opfer des Weltkrieges ganz
neutral bleiben. Die deutſche Regierung wird gebeten, ſich
der engliſchen Beſatzung in freundſchaſtlicher, keinesfalls
in feindlicher Abſicht anzunehmen. Wir bitten und beauf
tragen offiziell die deutſche Regierung mit dem Schutze
unſerer Staatsangehörigen und wiſſen dieſe ſo in guten
Händen!“
Ueber das große Waſſer kam bald das Echo der eng

liſchen Antwort. Die Amerikaner ließen die deutſche
Regierung wiſſen, daß ſie den Freiheitskampf verſtänden
und denſelben nicht ſtören würden. Das deutſche Volk
hätte unter den Fufßztritten einer Nation gelitten, die un
würdig geweſen ſei der Hilfe, die man ihr vor Jahren ge

leiſtet und die die früheren guten Harmonien zwiſchen den
Völkern ernſtlich zerſtört habe. „Wir hoffen, daß wir mit
Deutſchland wieder in ſolche Beziehungen kommen werden,
die uns beiden zu Nutz und Frommen Gedeihen bringen!“
So ſchloß Amerikas Antwort.

Das immer noch rote Rußland ſchwieg. Dort hatte
man auf eine neue Revolution gewartet, die der Auftakt
zur endlichen Weltbefreiung nach ruſſiſcher Anſicht werden
ſollte. Die ruſſiſchen Zeitungen verbargen ihren Aerger
nicht und ſchimpften in gehäſſigſter Weiſe über die deutſchen
Revolutionäre. Sie kündeten auch den Ausſchluß der
deutſchen Kommuniſten aus der kommuniſtiſchen Inter
nationale an, aber ſie ſchrieben auch von der Neutra
lität, die ſie wahren wollten, denn dieſes neue Deutſchland
kämpfe nicht mehr mit den Waffen des Kriegsmannes, es
hätte den Teufel zum Verbündeten.

Vom Bosporus kam die freudige Botſchaft: „Wir
ſtehen zu unſeren Lehrern, wie Deutſchland zu uns ſtand.
Unſer Sein verdanken wir Deutſchland, unſer Blut gehört
Deutſchland. Verfügt über unſeren Arm, gebt uns Ge
legenheit unſere Treue zu beweiſen.“

Japan das wachſende Inſelland bat um Ver
zeihung. „Wir zweifelten an Deutſchland, das uns Lehrer
war und uns ſo ſchwer enttäuſchte. Wir ſtanden gegen
euch im großen Kriege, wir ſtehen neben euch im neuen
Kampfe, denn wir haben in den letzten Jahren begreifen
gelernt, was wir in euch verloren. Deutſcher Geiſt fehlt
uns und wir warten auf ihn, er ſoll uns willkommen ſein,
wie ein Geneſungstrank.“

An der Seine fing man dieſe Botſchaften der fremden
Regierungen mit ſehr gemiſchten Gefühlen auf. Der
Nachfolger Poincarés wünſchte die ganze franzöſiſche
Republik zum Teufel und ſich irgendwo in Sicherheit. Seit
Poincarsé ſelber hatte ins Gras beißen müſſen er fiel
den Kugeln eines Anarchiſten zum Opfer war es auch
ſeinem Nachfolger gar nicht mehr ſo recht wohl. Er ſah
überall die Mörder lauern. Aber was war er? Die
Kammer regierte das Land und er blieb die Strohpuppe,
das Aushängeſchild ohne eigenen Willen, aber mit recht
ſchönem Gehalt. And die Ehre Präſident zu ſein! Die
gemiſchten Gefühle, die den Präſidenten beſchlichen, als
er von der deutſchen Kunde Kenntnis genommen hatte,
waren verſchiedener Natur. Er verließ in größter Eile
ſein Arbeitszimmer und als er endlich wieder kam, ſah er
ſehr blaß aus und ſeine Augen gingen unruhig umher.
Die Weſte war verzogen, denn der ſonſt ſo peinliche Mann,
peinlich in Aeußerlichkeiten der eigenen Perſon, hatte ein
Knopfloch der Weſte überſprungen und mit dem übrig-
bleibenden Knopf nichts anzufangen gewußt.

„Nun haben wir die Beſcherung!“ ſagte der Präſident
keuchend zu ſeinem Sekretär.

Der grinſte vergnüglich und hätte es gern geſehen,
wenn der alte Poincaré noch am Leben geweſen und ſolche
Beſcherung erhalten hätte. Der alte Fuchs würde ſich
ſchön gewunden haben.
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Die franzöſiſche Kammer blieb der deutſchen Regierung
die Antwort nicht ſchuldig. Großſprecheriſch, nach fran
zöſiſcher Art, funkte ſie ein Ultimatum an die Nauener
Station und verbot den Deutſchen ſolche Mätzchen. Ulti
mativ ſtellte ſie die Forderung, ſofort die Typhonmittel
an die franzöſiſche Regierung auszuliefern, andernfalls
die Beſetzung bis nach Hannover vorgeſchoben werde.
Den Armeen am Rhein befahl ſie erhöhte Alarmbereit
ſchaft und der Kriegsminiſter eilte ſelbſt an die Front.

Es ging noch laut zu. Die Kammer wurde zum
Schreihaus und die Abgeordneten ſchrieen mit, damit ſie
die Stimme, die mahnende Stimme in ihrem Herzen
übertönten.

Im Auftrage des Präſidenten ging ein Kurier nach
Berlin. Mit allen Mitteln, ev. mit Gewalt ſollte ſich,
vor ſeiner Abreiſe natürlich, der Botſchafter in den Beſitz
der Mittel ſetzen. Fortſetzung folgt.



Vater und Sohn.
Kriegsſkizze von Ludwig Blümcke.

Niemand kannte ihn, niemand kümmerte ſich hier in der großen
Stadt um ihn. Ein einſamer Mann war Vater Gebhard geworden.
Keinen Freund, keinen Verwandten beſaß er. Nur das graue Elend
Bege gar oft mit hohlen, kalten Augen zum Fenſter ſeines Keller

ſtübchens herein. Heimarbeit lieferte er für eine große Fabrik. Und
t die keinen Bedarf, dann ſtand es ſchlecht um den alten Mann.

uch heute, an einem lachenden Julitage, ſaß Gebhard voll banger
Sorge in ſeinem Winkel und gedachte ſeufzend entſchwundener, ſo
weit beſſerer Zeiten.

Ach, da hatte er als geſchickter, vielbeſchäftigter Drechſlermeiſter
im pommerſchen Städtchen einmal in ſeinen Kreiſen eine
große Rolle geſpielt: Magiſtratsmitglied, Vorſitzender des Krieger
vereins und der Feuerwehr, Schützenhauptmann und Gott weiß, was
ſonſt noch war er geweſen.

Ein gutes, treues Weib ſtand ihm voll Liebe zur Seite in Freud
und Leid, Segen blühte aus ſeiner Hände Arbeit, und drei ſchmucke
Söhne ſchauten mit Stolz auf den Vater. Jhm gleich wollten ſie
einmal werden, tapfere Soldaten, wackere Bürger. Noch ſah er ihre
Augen leuchten, wenn ſie um ihn ſaßen und er ihnen erzählte aus
ſeines Lebens großen Tagen, von Krieg und Sieg. Da, gerade daran
mußte er zu dieſer Stunde wieder denken, denn vom Krieg redete
ja alles draußen auf der Straße. Extrablätter wurden verteilt:
Oeſterreich gegen die ſerbiſchen Königsmörder. Der Weltbrand
entfacht. Auch Deutſchlands Söhne würden zu den Waffen eilen.
Gebhards Jungens könnten nicht dabei ſein.

In Südvweſt hatte der Aelteſte, der als Feldwebel in des Vaters
altem Regiment gebient, ſein Leben auf dem Felde der Ehre gelaſſen,
damals gegen die Hereros. Der zweite ſtarb ein Jahr ſpäter am
Typhus, und der Düngſte, ſein Liebling, für den er gedarbt und
gelitten, um ihn zu einem großen Herren zu machen ja, der war
verdorben und geſtorben hinter dem Zaun, fern der Heimat.
Ein verlorener Sohn. Dahin alle drei! Und das große Leid
hatte der Mutter liebendes Herz gebrochen. Seit drei Jahren ruhte
auch ſie in kühler Gruft. Blinkende Sonnenreflexe tanzten zwiſchen
dem grünen Laube der Kaſtanien, hüpften auf dem Straßenpflaſter
und verirrten ſich ſogar in des einſamen Greiſes Kämmerlein.
Was wollte die Sonne bei ihm?

Welch eine Begeiſterung da draußen! „Deutſchland, Deutſch
land über alles“, die „Wacht am Rhein“ ſang eine kampfesfrohe
Jünglingsſchar. Knaben mit glühenden Wangen und blitzenden
Augen rannten auf und ab. Ueberall dichtgedrängte Menſchen
gruppen. Genau ſo wie vor 44 Jahren. And damals war der
olte Gebhard mitten dazwiſchen geweſen.

„Wenn der Paul jetzt noch lebte!“ ſeufzte er mit tränen
feuchten Augen in ſich hinein, während das welke, knochige Geſicht
ſich in tiefe Falten legte. „Jetzt kommt die Zeit, wo er ſeine Schuld
hätte ſühnen können. Er würde gewiß nicht daheim geblieben ſein.
Vielleicht hätteſt du nicht ſo hart gegen ihn ſein ſollen. Aber fort
mit den Gedanken! Es iſt ja nicht mehr zu ändern. Einen
Wechſel hatte er t in ſeiner Geldverlegenheit, Schulden auf
Ehrenwort gemacht, die er nie bezahlen konnte. Da mußte alles aus
ein zwiſchen dir und ihm. Er iſt tot. Gott ſei ihm gnädig im
de Die alte Wunde war aufgeriſſen und ſchmerzte ärger
enn je.

Wieder ſah Gebhard den Schuldbeladenen vor ſich. Auf den
Knien bettelte er um Gnade. Mit heißen Tränen netzte er des
Vaters zitternde Hände. „Vergib mir, vergib mir, Vater! Ver
fluche mich nicht! Drüben in Amerika will ich ein neues Leben be
ginnen, will arbeiten Tag und Nacht und viel Geld verdienen. Dann
löſe ich die Schuld ein. Nur dieſes eine Mal vergib mir!“

Aber der Vater blieb hart verſtieß ſein Fleiſch und Blut,
weil es ihm die Ehre ſo gebot. Der Ingenieur Paul Gebhard
durfte das Elternhaus nicht mehr betreten. Und dann kam an
einem grauen Novembertag, kurz nach Frau Gebhards Tode, ein
Kabeltelegramm aus Chikago, das dem gramgebeugten Greiſe die
Mitteilung machte, W Sohn liege im Armenaſyl totkrank darnieder
und habe nur noch den einen Wunſch, der Vater möge ihm verzeihen.

Da raffte der alte Mann ſeine letzte Habe zuſammen und
verließ das deutſche Vaterland, um den Sterbenden zu beſuchen.
Er ſah ihn nicht mehr. Ein gütiger Arzt teilte ihm mit, ſein Sohn
habe im Fieberwahn vor einigen Tagen das Krankenhaus verlaſſen
und ſei auf der Landſtraße umgekommen. Zwei Jahre blieb
Gebhard in der Neuen Welt. Arm und gebrochen kehrte er dann
heim, und nun lebte er hier in der Kellerwohnung.. In ſeinem
pommerſchen Her etadtes das er nicht wieder betreten mochte,
wähnte man ihn tot

Die Würfel waren gefallen. Krieg gegen drei Fronten, Krieg
gegen eine Welt von Feinden. Ein ganz neuer Entſchluß ſollte
die letzte Nacht in des Veteranen Gebhard ſorgenzermartertem Hirn
zur erhd kommen. Gerade und aufrecht ſtand der alte Soldat
heute früh in ſeinem Kämmerlein, Fieberflecke glühten auf den ſpitzen
Backenknochen, und in den blauen, ſonſt ſo trübe blickenden Augen
leuchtete das Feuer einer heiligen Begeiſterung. Den fadenſcheinigen
chwarzen Sonntagsrock hatte er angezogen. Auf der Bruſt prangte
as Eiſerne Kreuz, auf das er in beſſeren Tagen immer ſo ſtolz ge

weſen. Was ſollte das nur? Gebhard wollte noch einmal
Soldat werden. Als Kriegsfreiwilliger wollte er ſich melden bei
ſeinem alten Regiment, dem auch ſchon ſein Vater anno 48 angehört
und in dem ſein älteſter Sohn als Feldwebel gedient hatte. Der

Herr Oberſt würde ihn mit ſeinem Eiſernen Kreuz nicht abweiſen,
zumal ſein Name in der Regimentsgeſchichte mit goldenen Lettern
geſchrieben ſtand. Gravelotte Sedan Orlèans Le Mans.
Rein, man durfte den ehemaligen Tambour Gebhard nicht wie einen
dummen Jungen nach Hauſe ſchicken. Der Oberſt entſann ſich ſeiner
gewiß noch von der Jahrhundertfeier her. Da hatten ſie doch auf
das Regiment angeſtoßen und ſich ſo viel erzählt. O. welch ein
Gedanke, noch einmal gegen Frankreich kämpfen zu dürfen und viel
leicht ſterben auf blutigem Ehrenfeld! Und ſollte es mit den
ſteifen Gliedern durchaus nicht mehr gehen in der Front, dann fände
ſich wohl ſonſt eine Verwendung im Garniſondienſt, auf dem Büro,
irgendwie. Aber bei ſeiner alten Truppe wollte er dem Vaterlande
dienen mit allen Kräften.

Dieſes Menſchengewühl auf dem Bahnhof! Kaum blieb im
Zuge ein Plätzchen frei für den Mann mit dem Eiſernen Kreuz.
Welch eine Hochflut der Begeiſterungl!l „Zum Rhein, zum Rhein,
zum deutſchen Rhein!“ das war die Loſung, der einzige Gedanke,
der ſeligſte Wunſch all der unzähligen deutſchen Männer, die des
Kaiſers Ruf heute folgten. Der Geiſt von 1870 lebte noch. Jeder
konnte ſeinen Odem ſpüren. „Lieb Vaterland magſt ruhig ſein!“

Und nun in der Garniſonſtadt N. Aeberall Reſerviſten, Frei
willige und Mannſchaften in feldgrauen Aniformen. Belagert ſchien
förmlich die burgähnliche Kaſerne des X. Infanterieregiments.
Was wollten denn all die jungen Bürſchchen, dieſe Hunderte von
Jünglingen und Männern? Lauter Freiwillige! Jeder wollte dem
Vatexlande dienen.

Nein, ganz ſo war es 70 doch nicht geweſen. Ehrerbietig
machte man dem Ritter des Eiſernen Kreuzes Platz. Jhm gebührte
der Vortritt. Den Herrn Oberſt wünſchte er zu ſprechen.

„Nicht möglich“, antwortete ihm drinnen im langen Korridor
mit den Gewehrſtänden, den vielen Kompagniebildern, UAniform
tafeln uſw. eine Ordonnanz. „Der Herr Oberſt iſt gar zu ſehr
beſchäftigt.

Aber da kam der Regimentsadjutant. Sporenklirrend und
ſäbelraſſelnd rannte er in großer Haſt vorüber, ſah trotzdem den alten
Krieger mit dem Kreuz auf der Bruſt, grüßte höflich und erkundigte
ſich liebenswürdig nach ſeinem Begehr.

„Sofort, Herr Gebhard! So war ja wohl der Name? Ich
bringe Ihnen im Augenblick Beſcheid.“

Wenige Minuten ſpäter ſtand der Veteran vor dem Oberſt
v. 3. Der entſann ſich ſeiner vom Jubiläum her noch recht wohl,
trotzdem vier Jahre ſeitdem verſtrichen waren. Gerührt ſchüttelte
er dem alten „Tambour von Gravelotte“, wie er ihn nannte, die
Hand, als er deſſen Wünſche noch einmal gehört.

„Hm, lieber Freund, Sie ſind heute kein Jüngling mehr,“ ſagte
er dann, „aber der Wille vermag viel. Sie ſind angenommen.
Muß mir noch überlegen, was für Dienſt ich Ihnen geben werde.
Jedenfalls ſollen Sie dem Regiment für die Dauer des Feldzuges
angehören. And Sie ſind der einzige Soldat unter uns, der das
Kreuz beſitzt. Aber ſagen Sie mal, Sie ſprachen da von einem
Sohn, der Feldwebel bei uns geweſen und in Afrika gefallen wäre?
Gebhard Wilhelm Gebhard? Ja, der Name ſteht ja draußen
auf der Ehrentafel. Berief ſich denn nicht heute früh ſchon ein
anderer Freiwilliger auf den Feldwebel Gebhard? Iſt mir doch ſo.
Nun einerlei, ich kann mich auch irren. Sie ſind mindeſtens der
fünfzigſte, der mich perſönlich zu ſprechen wünſchte. Alſo gut denn,
es ſeil“ Mit freudeſtrahlendem Geſicht riß der Veteran die Hacken
zuſammen, machte ſtramm, wie vor vierundvierzig Jahren kehrt und
verließ das Zimmer. Am Jahrzehnte fühlte er ſich verjüngt. Noch
einmal Soldat ſein, der Einzige mit dem Kreuz im Regiment!
hab u wer könnte ſich noch auf ſeinen Sohn Wilhelm berufen

aben?

Vielleicht irgend ein Freund und ehemaliger Kamerad?
Auf dem Kaſernenhof ſtanden in lebhafter Unterhaltung mehrere

Freiwillige, die ſoeben vom Stabsarzt unterſucht und für tauglich
erklärt worden waren. Sie ſollten gleich eingekleidet werden. Als
der Veteran ſich dieſer Gruppe näherte, da ſtürzte auf einmal ein
hochgewachſener, elegant gekleideter Herr mit blondem Vollbart auf
ihn zu, ſchlägt die Hände über dem Kopf zuſammen und ſtößt im
Ton höchſter Ueberraſchung aus: „Gott im Himmel, mein Vater!
Vater du du lebſt?“

Der alte Gebhard fährt zuſammen, reißt die Augen weit auf
und ſteht einen Augenblick wie erſtarrt da. Sein Sohn Paul der
verlorene, längſt als tot betrauerte Sohn. Wie ſoll er dieſes
Wunder denn begreifen?!

„Vater, es geht in den Krieg“, fährt der blonde Herr mit
tränendurchzitterter Stimme fort. „Ich bin herübergekommen von
Amerika, um für mein Vaterland zu kämpfen zu ſterben, will's
Gott. Du mußt mir heute verzeihen, mich wieder deinen Sohn
nennen, mir deinen Segen geben. Ich war in D. um dir
zu ſagen, was ich in der fremden Welt gelitten hab, wie ich mich
aus Jammer und Not emporgearbeitet habe. Alle meine alten
Schulden ſind beglichen, denn heute bin ich ein wohlhabender Mann.
Du wäreſt längſt geſtorben; man wüßte nicht wo, hieß es. And da
habe ich an Mutters Grab geweint und mich für den allerunglück
lichſten Menſchen gehalten. Hatte ich doch noch immer gehofft.
Aber Vater, ſo ſprich doch nur ein Wort! Iſt das denn wirklich
kein Traum, daß ich dich wiederſehe?“

Da ſtreckte der alte Mann mit dem Eiſernen Kreuz ſeine Arme
aus, drückte den verlorenen Sohn, den er wiedergefunden, an ſeine
Bruſt, und nur Gott im Himmel ſah, was ſein Vaterherz zu dieſer
Stunde erfüllte.
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„Wir ſind ja doch Vater und Sohn“, ſtammelte er, als ſie dann
abſeits von den anderen, ganz allein waren. „Der gleiche Wunſch
hat uns hierhergetrieben. Beide wollen wir dem Vaterlande unſer
Leben weihen. Es ſei vergeſſen, was uns getrennt hat. Du wirſt
Gelegenheit finden, deine Schuld zu ſühnen.“

Alles war klar zwiſchen ihnen.
Paul Gebhard war damals, als er im Fieberwahn das Kranken

haus verlaſſen, nicht auf der Landſtraße umgekommen, wie man hatte
annehmen müſſen. Ein reicher Fabrikherr nahm ſich ſeiner an, und
in deſſen Dienſt arbeitete er ſich, dank ſeines eiſernen Willens und
ſeiner Fähigkeiten empor zu einer geachteten Stellung. Weihnachten
wollte er mit ſeinen Erſparniſſen und einer nicht unbedeutenden
Summe Geldes, die ihm eine geniale Erfindung eingebracht, in die
Heimat zurückkehren. Da brach der Krieg aus. Keinen Tag länger
litt es den deutſchen Ingenieur in Amerika. In das berühmte
Regiment, dem Großvater, Vater und Bruder mit Ehren gedient,
wollte er jetzt als Feldzugsfreiwilliger eintreten. So geſchah es.

„And bleiben wir nicht auf dem Felde der Ehre,“ ſchloß Paul
ſeine lange Erzählung, „Vater, dann kommen ſchönere Zeiten!
Du ſollſt keine Not mehr leiden. Aber jetzt ruft die Pflicht. Gott
ſei mit uns!“

„And mit meinem lieben, alten Regiment, in dem wir uns
wiederfinden durften“, fügte der Veteran hinzu, und helle Freuden
tränen perlten in ſeinen grauen Schnurrbart.

Gruß der Auslandsdeutſchen.
Und wenn du dann an die Nordſee kommſt,
dann grüß uns das deutſche Meer,
das Meer, das die deutſche Ehre deckt
und die Toten wiegt, bis ſie wieder weckt
ein Held in ſchimmernder Wehr.
Und wenn du dann wieder in Deutſchland biſt,
dann grüße den heimiſchen Strand,
und ſag, daß uns trauernde Liebe bewegt
und Treue, ſo lange das Herz noch ſchlägt,
zu ihm, unſrer Väter Land.
Ja, grüß uns das Land, wie ein Garten ſo ſchön,
und der Städte friedlichen Rauch,
ein jedes Werk, wo der Hammer hallt,
und grüß uns das Grab im Sachſenwald
und die blühende Heide auch.

Und ſiehſt du den Alten von Tannenberg,
ſo grüß ihn mit Herz und Hand,
und ſag ihm, du wäreſt weit gereiſt,
doch überall lebte der deutſche Geiſt
und wachte im fremden Land.
Und wenn du dann wieder am Rheine ſtehſt,
dann grüße den heiligen Strom
und alle die Gräber im Feindesland,
wo die Beſten ſchlafen in welſchein Sand,
und grüß uns den deutſcheſten Dom.

Und wenn du dann auf der Brücke ſtehſt,
auf der Brücke zu Köln am Rhein,
dann frage ſie alle, rheinauf, rheinab,
ob ſie träumen wie wir, vom dröhnenden Trab
der Roſſe, nach Frankreich hinein.

Wir grüßen, was ſtark und edel blieb!
Wir tragen das deutſche Weh,
und harren und hoffen immerdar
von Stunde zu Stunde, von Jahr zu Jahr,
wir Deutſchen über der See.

Die Stadt Madrid und ihr deutſches
Patenſchiff.

Alcalde und Ayuntamiento der Stadt Madrid hatten am 23. Juni
Gelegenheit genommen, dem Patenſchiff der ſpaniſchen Hauptſtadt,
das ſich auf der Rückreiſe von Buenos Aires nach Bremen befand,
ihren Beſuch abzuſtatten. In Liſſabon fand am 23. an Bord des
Lloyddampfers „Madrid“ ein Empfang ſtatt, der durch die feierliche
Enthüllung einer von der Stadt Madrid dem Schiff geſchenkten,
reich mit Silber und Gold verzierten Plakette eingeleitet wurde.

Der Alcalde von Madrid, Graf von Vallellano, hielt eine Rede,
bei der er u. a. dem Norddeutſchen Lloyd ſeinen Dank für die Be
nennung des Schiffes ausſprach und ſeiner Freude darüber Ausdruck
gab, daß dieſe deutſche Schiffahrts- Geſellſchaft die Verbindung des
Mutterlandes mit Latein Amerika in ſo vorbildlicher Weiſe aufrecht
erhalte. Anſchließend übergab er die Plakette, die ihren Platz im
Haupttreppenhaus des Dampfers gefunden hatte, der Obhut des
Kapitäns, der ſie mit dankenden Worten und der Verſicherung das
Schiff werde bemüht bleiben, ſeiner Patenſtadt ſtets Ehre zu machen,
in Empfang nahm.

Nach dieſer Feier fand auf dem Promenadendeck ein geſelliges
Zuſammenſein ſtatt, an dem außer der Delegation der Stadt Madrid,
der Zivilgouverneur und der Alcalde von Liſſabon, der deutſche Ge
ſandte in Liſſabon Voretſch, der ſpaniſche Botſchafter und zahlreiche

prominente Perſönlichkeiten der portugieſiſchen Hauptſtadt teilnahmen.
Geſandter Voretſch brachte ein Hoch auf Portugal und ſpäter auf
den ſpaniſchen König aus. Jhm dankte der ſpaniſche Botſchafter in
Liſſabon, der ſeine Rede mit einem Hoch auf Deutſchland ſchloß,
während der portugieſiſche Zivilgouverneur die guten Beziehungen
zwiſchen Spanien, Portugal und Deutſchland feierte. Mit einem
begeiſtert aufgenommenen Hoch auf die Stadt Madrid und ihren
Alcalden ſeitens eines Vertreters des Norddeutſchen Lloyd fand die
offizielle Feier ihren Abſchluß. Die Gäſte beſichtigten dann ein
gehend die Einzelheiten des Schiffes und ſprachen ſich mit hoher
Anerkennung über das dabei Geſehene aus.

Der Alcalde und ſeine Begleiter machten dann die Reiſe des
Dampfers von Liſſabon bis Corung mit. Während des Aufenthaltes
in Vigo gab der Alcalde dieſer Stadt nach einer Beſichtigung der
Schönheiten der Vigoer Bucht ein offizielles Feſteſſen, bei dem wieder
die herzlichſten Reden gewechſelt wurden. Am 25. Juni verließ die
Delegation in Coruna das Patenſchiff der ſpaniſchen Hauptſtadt mit
der Verſicherung herzlichſten Dankes, die ihren Ausdruck noch in
einem von ſämtlichen Gäſten unterzeichneten Telegramm fand, das
der Alcalde von Madrid in Corung an den Norddeutschen Lloyd in
Bremen aufgegeben hatte.

Allerlei Humor.
Ehre, dem Ehre gebührt!

Vor dem Krieg bekamen in Schwerin Frau Dr. A. und Frau
Paſtor N. zu einem Konzert Plätze neben Damen der höchſten Ge
ſellſchaft. Einer der letzteren fiel ihr Schirm auf den Boden. Frau
Dr. A. war durch die vornehme Nachbarſchaft ſo benommen, daß ſie
der Dame von dieſem Ereignis folgendermaßen Mitteilung machte:
„Jhr Herr Schirm iſt heruntergefallen!“

Zeitgemäße Ausrede.
Hausfrau: „Warum haben Sie denn das Spinngewebe dort

oben nicht entfernt?“
Dienſtmädchen: „Ach, ich dachte das gehört zu Ihrem e

p. L.
Das iſt was andres!

In der kleinen Stadt L., in deren Nähe ich früher amtierte,
ſtritten die Stadtväter darüber, ob dem Verein „Fauna“, der eine
Geflügeausſtellung veranſtalten wollte, ſtädtiſcherſeits eine Prämie
von 100 Mark zu gewähren ſei. Nachdem die Gegner der Forderung
darauf hingewieſen hatten, daß man keinen Präzedenzfall ſchaffen
dürfe, da ſonſt auch der Geſangverein mit ähnlichem Anliegen
kommen könne, brach einer der Väter der Stadt in die denkwürdigen
Worte aus: „Ach was! Singen kann jeder, aber Eier legen nicht!“
Stürmiſche Heiterkeit folgte dem Ausſprüch, und die 100 Mark
wurden bewilligt. M. Förſter, Lehrer.

Rezept.
Nimm Liter Schlauheit und grobkörnige Frechheit, Liter

gutpulveriſierte Anverſchämtheit, Liter Feigheik, 3 Eimer Arro
ganz, Liter ſtinkende Einbildung, etwas Zwiebelſaft und klein
gehackten Knoblauch. Rühre das Ganze über dem Feuer der Zu
dringlichkeit im Keſſel der Blaſiertheit tüchtig untereinander, dann
haſt du die Maſſe, woraus der liebe Herrgott die Juden ge
ſchaffen hat.

Unſere Rätfſel- Ecke.
30. Silbenrätſel.

a ba bek bral burg ca ca chau che chel chenci del di di dun e e ei- en ent er eu furtgel gens gi go- her hoh in in iv Ka Ka
Kal Ia le ler li i mes mi na ma no o 00om pe phrat phi phi po re re ri gatt schagee Si i s o ta tar te ter tiy to u Vervi Vit vo Wa wal wiel 2i

Aus dieſen Silben ſind 27 Wörter zu bilden, deren Anfangs
und Endbuchſtaben (letztere von unten nach oben) ſieben Schlachten
aus dem Kriege 1870 ergeben ſollen.

Die Wörter ſollen bedeuten:
1. See in Oberbayern, 2. Fluß in Vorderaſien, 3. Sonntag,

4. Stadt in Italien, 5. Raubtier, 6. Zeitabſchnitt, 7. grammatikal.
Bezeichnung, 8. alter Name für eine Kirche, 9. weſtgermaniſches
Volk, 10. Stadt an der Donau, 11. engliſche Kolonie, 12. Landſchaft
an der Donau, 13. Perſon aus „Wallenſtein“, 14. Stadt in Thü
ringen, 15. altteſtamentliche Frau, 16. Berliner Vorort, 17. griechi
ſcher Gott, 18. Handwerker, 19. Stadt in den Vereinigten Staaten
20. Mundart, 21. Frauennname, 22. Burg in Schwaben, 23. Baum
frucht, 24. Oper Wagners, 25. Charakterbezeichnung, 26. Feſtung in

Frankreich, 27. Farbſtoff. Berner.
Löſung des 29. Silbenrätſels.

1. Gitarre, 2. Roggen, 3. Ostpreuben, 4. Salome, 5. Schadow,
6. Baris, 7. Eilgut, 8. Eminenz, 9. Reichenhall, 10. Eberesche,
11. Nagasaki, 12. Kaleidoskop, 13. Alianz, 14. Tischleres,
15. Zaunkönig, 16. Bredow, 17. Apolda, 18. Chlorodont,
19. Kathedrale, 20. Unteroffizier, 21. Lilienthaf, 22. Murillo,

23. Disconto.
Großbeeren, Katzbach, Kulm, Dennewißz, Leipzig, Waterloo.
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